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Belieferung von Kartoffeln.
Einkommenſteuerveranlagung 1919.
Anmeldung zur Stammrolle.
Abgabe von Leuchtmitteln im November.

Tageschronik
Waffenſtiliſtands- Verhandlungen der Oeſter

reicher.
Der türkiſche Waffenſtillſtand unterzeichnet.
Graf Tisza ermordet.
Bildung der deutſchöſterreichiſchen Regierung.
Ein Kabinett Karolyi in Ungarn.
Eine Senatsbotſchaft Wilſons über die Friedensfrage.
Scheidemann fordert die Abdankung des Kaiſers.
Der Kaiſer ins Hauptquartier abgereiſt.

an eee c cNeue Großangriffe in Flandern
und an der Aisne.

Großes Hauptquartier, November.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern hat der Feind ſeine großen Angriffe wieder

aufgenommen. Zwiſchen holländiſcher Grenze und Heynze
ſtießen Belgier und Franzoſen gegen die Lysfront, im beſonderen
gegen unſere Brückenkopfſtellung auf dem Weſtufer es Fluſſes
vor. Beiderſeits von Jomergen nahmen wir die vorüber
ehend verloren gegangenen Brückenköpfe im Gegenangriff wie
r. An der übrigen Front wieſen wir den Feind vor unſeren

Linien ab. Die Reſ.-Jnf.-Regt. 57 und 79 zeichneten ſich bei die
ſen Kämpfen beſonders aus. Den Hauptangriff führten Eng-
länder und Franzoſen zwiſchen Deynzo und der Schelde. Süd
lich von Deynze bei Zulte und Anſeghem dbrang der Geg-
ner in unſere Linien ein. Südlich von Deynze warfen Botaillone
der 2. GardeJnf.-Div. im Verein mit dem Füſ.- Regt. 80 den
über die Straße Deynze-Kruishontem vorſtoßenden Gegner
wieder zurück. Veiderſeits von Anſeghem brachten rückwärtige
Kampftruppen den Feind vor unſerer Artillerie zum Stehen.
Die nördlich der Bahn Kortryk-Oudenare kämpfenden Truppen,
die den Feind vor ihren Linien abwehrten, wurden im Laufe des
Tages zur Wahrung des Anſchluſſes an ihre Nachbarn auf die
Höhe beiderſeits Nokere zurückgenommen. Die Kämpfe fanden
am Abend ihren Abſchluß weſtlich der Straße Deynze-Kruishon-
ten und auf den Höhen der Linie Nokere-Kerkhove, fomit 1 bis
3 Kilometer öſtlich unſerer alten vorderen Poſtenlinie. Jn der
Scheldeniederung dauerte die Zerſtörung der Ortſchaften durch
den Gegner an. Die Städte Tournai, Volenciennes und Peru
welz lagen unter engliſchem Feuer. Veiderfeits non Duesnoi
und Landrecies rege Artillerie unt Erkundtengstätigteit,

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf den Aisnehöhen nordweſtlich von Chateau-Por-

cien nahm der Artilleriekampf gewaltige Stärke an. Mit fri-
ſchen Kräften ſetzte der Feind ſeine ſtarken Angriffe nordweſtlich
von Herpy fort. Sie ſind wiederum unter ſchwerſten Verluſten
für den Feind geſcheitert. Das mecklenb. Gren.-Regt. 18, das
hanſeatiſche Jnf.-Regt. 75, die Regimenter 230 und 231 der
50. Reſ.-Div. trugen die Hauptlaft des Kampfes und wehrten,
von ihrer Artillerie wirkſam unterſtützt, die feindlichen Angriffe
reſtlos ab. Das Gardeküraſſier-Regt. und die Huſaren-Regimen-
ter 8 und 11 haben ſich in den letzten Tagen hier wiederum be
ſonders bewährt.

Herresgruppe Gallwitz
Auf dem Oſtufer der Maas tagsüber

tätigkeit.
lebhafte Artillerie

Südöſtlicher Kriegsſcheonunndlati.
Die deutſchen Truppen wurden auf das nördliche Donau

Ufer beiderſeits von Belgrad und Semendria zwräckge-
nommen. Der Uebergang über die Donau ging ohne Stöeung
durch den Gegner vonſtatten.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Gröner.

S er Appell an die Pflicht gegen
üver dem Vaterlande hat im
dentſchen Volk ſtets dann den

S ſtärkſien Wideryall gefunden,
wenn die Not am größten war.

Hört auf die Stimme der
Vaterigaösliebe:
Kriegsanle-be zeichen

h
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Der tärkiſche Waffenſtillſtand abgeſchloſſen.

Regierung dem Waffenſtillſtandsangebot der Türkei zugeſtimmt
habe und daß der Waffenſtillſtand mit der Türkei am 31. Oktober

mittags unterzeich net wurde.
Paris, 1. Nov. Nach einer Havas Meldung erklärte

Marineminiſter Leygues in der Kammer, daß der mit der Türkei
abgeſchloſſene Waffenſtillſtand vor allem freie Durchfahrt der alli-
ierten Flotte zum Schwarzen Meere, Beſetzung der Dardanellen-
Straße und derjenigen am Vosporus, ſowie die Rückſendung der
alliterten Kriegsgefangenen feſtſehzt. Der Waffenſtillſtand iſt am
Donnerstag Mittag in Kraft getreten.

Oeſterreich verhandelt mit Jtalie
Wien, 31. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Das Oberkommando hat bereits am 29. Oktober

früh durch einen Barlamentä? die Verbindung mit der ita-
lieniſchen Heeresleitung hergeſtellt. Es ſollte kein Mittel zur
Vermeidung weiterer unnützer Blutopfer, zur Einſtellung der
Feindſeligkeiten und zum Abſchluß eines Waffenſtill-
ſtandes unverſucht bleiben. Das italieniſche Ober-
kommando hat gegen dieſen von den beſten Abſichten ge
leiteten Schritt zuerſt eine unverkennbar ablehnende Hal-
tung eingenommen. Erſt am 30. Oktober abends konnte der
General der Infanterie v. Weber mit einer Abordnung im
Einverſtändnis mit dem italieniſchen Oberkommando die Ge-

fechtslinie zur Einleitung von Verhandlungen
überſchreiten. Wenn dennoch auf dem italienſchen Kriegsſchau
platz Kriegsgreuel ihre Fortſetzung finden, muß die Schuld und
Berantwortung lediglich auf Rechnung unſeres Feindes geſchrie

Der Chef des Generalſtabes.

Auſlöſung der h. u. k. Wehrmacht.

Wiäien, 31. Oktober. Amtlich wird verlautbart: S. Maje-
ſtät geſtatten, daß auf ihr Erſuchen Offiziere (Offiziersafpi-
ranten) des Heeres, der K. u. K. Landwehr beziehungsweiſe des

ben worden.

bildet haben, bem betreffenden Nationalrate zur
Verfügung geſtellt werden behufs Dienſtleiſtung in den für
die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung zu bil-
denden oder gebildeten militäriſch organiſierten Körperſchaften.
Se. Majeſtät haben weiter geſtattet, daß die Militärkommandos
den Mannſchaftsperſonen nach ihrer Bitte eben-
falls den Eintritt in die oben erwähnten militäriſch organiſierten
Körperſchaften bewilligen.

Uebergabe der Flotte an die Güdſlawen,

der Donanſlstille an die Ungarn.

Wien, 31. Oktober. Das k. u. k. Kriegsminiſterium, Ma-
rineſektion, verlautbart folgendes:

Auf Allerhöchſten Auftrag wird verfügt: Allen Mannſchaf-
ten, welche nicht der ſüdſla wiſchen Nationalität angehören,
kann auf Verlangen die Heimkehr bei gleichzeitiger dauernder
Beurlaubung geſtattet werden. Die Flotte, Marineangeſtell
ten und ſonſtiges Marineeigentum werden dem füdſlawi-
ſchen Nationalrat in Agram und in Pola im Wege des
lokalen Ausſchuſſes ſukzeſſive übergeben. Da ein Flaggenwechſel
aus internationglen Gründen nicht ſofort ausführbar iſt, wäre
nach Uebergabe an den ſüdſlawiſchen Nationalrat der Führung

nationaler Abzeichen wie der Kriegsflagge kein Hinder-
nis in den Weg zu legen.

An das Donauflottillenkommando ergeht der
Auftrag, bei Uebergabe der Donauflottille an die königlich un
gariſche Regierung im gleichen Sinne vorzugehen und
dementſprechend nichtungariſche Mannſchaft zu entlaſſen.

Republik Bulgarien.

Throuverzicht König Voris.
BVerlin, 31. Oktober. Dem „Berl. Tagebl.“ wird aus

Kiew gemeldet: Die bulgariſche Geſandtſchaft in Konſtantinopel
erhielt aus Sofia folgende Drahtung:

Jn Tirnowa, der alten Hauptſtadt des Landes, iſt in
Gegenwart einer zahlreichen Menge die Republik erklärt
worden. König Boris hat auf den Thron verzichtet.
An die Spitze des Staates hat ſich ein Regentſchaftsrat geftellt.
Die Leitung der Bewegung liegt in den Händen des Führers

der Vauernpartei, Stambuliu s

London, 31. Oktober. Reuter erfährt, daß die dortige b
dens der Gerechtigkeit im Sinne des Wilſonſchen Pro-

Landſturms und der Gendarmerie des Hinterlandes, die in den
Ländern heimatzuſtändig ſind. für welche ſich Nationalräte ge

Rechtsfriede und Gewultfriede.
Die deutſche Regierung hat ſich auf den Boden des Frie

gramms geſtellt, und der Reichskanzler hat im Sinne der Mehr
heit des deutſchen Volkes geſprochen, wenn er uns für einen
Rechtsfrieden opferbere.it erklärte, nicht aber ſür
einen Gewaltfrieden. Mit voller Ueberzeugung hat er
geſagt, daß, wer für einen Frieden des Rechts eintritt, ſich nicht
einem Frieden der Gewalt beugen könne, ohne ſich der Ver
achtung preiszugeben. Und er konnte dies ſagen, denn trotz aller
Schwierigkeiten der weltpolitiſchen Lage iſt unſere militäriſche
Situation keineswegs ſo, daß ein Friede der Unterwerfung in
Betracht gezogen werden müßte. Die letzten Vorgänge an der
Front, die glänzenden Abwehrſiege, die umfer tapferes Heer er

n

vomng, haben das erſt wieder mit aller Deuthchkeit gezeigt. Jm
Gogenteil: bei aller Erkenntnis der keine roſigen inter
nationalen Verhältniſſe muß doch nachdrücklich betonk werden,
daß die Lage noch allerlei Ausſichten bietet. wenn das deucſck
Volk ſich mit ſtarkem Lebenswillen Haut wehrt! Von
einer Wehrlosmachung durch weitgehende Waſfenſtellſtandsbe-
dingungen, wie ſie der Vernichtungswille der Entente erſtrebt,
darf nicht die Rede ſein, und Waſfenſtredung weiſt ein Deutſch
land zurück, das in tauſend Schlachten geſiegt hat und einem
Chor haßerſüllter und machtlüſterner Feinde gegenüberſteht.

Das darf um ſo offener betont werden, je ehrlicher wir
einem Frieden der Gerechtigkeit, ſelkſt mit Opfern von unſerer
Seite, anhangen. Denn ein ſolcher Friede allein iſt würdig,
durch Opfer erkauft zu werden. Und darin beſteht eine völlige,
ehrliche Uebereinſtiminung zwiſchen der gegenwä
Regierung und len vom Präſidenten Wilſon ſeiertich verkün-
diglen Grundſätzen. Wilſons Verbündete haben ſich dagege
durchaus noch nicht. offen umd reſtlos auf den Standpunkt des
Wilſonſchen Friodensprogramms geſtellt. Sowohl ihre Staats-
männer wie auch ühre Preſſe erheben in ihren Aeußerungen zur
Friedensfrage Anſprüche, die dem Wilſonprogramm vollkommen
zuwiderlaufen. Sie ſuchen an den klaren Bedingungen Wilſons
herumzudeuteln und ihnen Auslegungen zu geben, die mit dem
von Wilſon angeſtrebten und für uns annchintgren Rechtsfrieden

4 n er 324 J tnichts mehr gemein haben, ſondern ihn in brutglen Gewals-
frieden verwandeln wollen. Wenn es gitf Grund dieſes Vor

53 f danno v Taoiaudag 2urgehens unſerer Feinde micket zur Einig nen ſollte.

i Mornrt art S r An 1müſſen wir die Verantwortung dafür ab n; denn nicht wir

5 8 S m 32 rſind es, die eine allen Teilen gerecht werdende Verſtändigung
hindern.

t dar Ada uSchon ſeit der erſten Kriegészeit en die verantwors
her Männer Deutſchlands die J r Mlichen Männer Deutſchlands die Freiheit der Deere als
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wie man jetzt ſieht, ſich dieſem Punkt des Friedenspro-

gramms widerſetzt, ſo ſteht i 5 atz 3 idealenForderung Amerikas und Deutſchlansd. Das gleiche gilt von
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legen. Ja, wir dürften ſogar verlangen. daß mit d
wo wir den U-Boolkrieg durch die neue Beſchränkung ak
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r. D rt r. r. r erJ un u der Soerverre
und des Wirtſchaftskrieges ſchon jet gedan hätten. Das wenig-
ſtens läge auf der Bahn zu einem Rechtsfrieden.

Wilſons Programm verlangt auch darchaus nicht, daß
Elſaß-Lothringen unbedingt und ganz und gar zu
Frankreich und daß Poſen und Weſtpreußen mit Danzig
zu dem neuen Königreich Polen kommen müßten. Wenn die
Franzoſen und die Polen das ſo auslegen, ſo vergewaltigen ſie
Wortlaut und Sinn von Wilſons Programm, der das an Frand
reich verübte „Unrecht“ wieder gutgemacht und unbeſtreitbar pol
niſche Landesteile an Polen gegeben zu ſehen wünſcht. Auch
hier kann ſich Deutſchland auf den Boden des Wilſonprogramms
ſtellen, indem es einen Rechtszuſtand aufrichten will als Grund
lage für einen Dauerfrieden, aber keiner Vergewaltigung zuzu
ſtimmen geneigt iſt, die nur wieder ihrerſeits zu einen R
vanchekrieg mit umgekehrter Front führen müßte. Das Selb
beſtimmungsrecht der Nationalſtäten, wie es in einem Rechts
frieden verwirklicht werden ſoll. umfaßt aber darüber hinaus
auch Punkte, die England, Frankreich und Jtalien nicht ange
nehm ſind (man denke hier nur an Jrland, Jndien, Südofrifa,
Tripolis, Marokko, die alle nach den Grundſätzen des Sekbſtbo
ſtimmungsrechts eine andere Behandlung erfahren müßden), o
daß bisher Uebereinſtimmung nur zwiſchen Wilſons Programm
und Deutſchiand, nicht aber zwiſchen den Alliierten ſelbſt herge-
ſtellt iſt.

Das gilt ganz beſonders auch von der Frage der de ur
ſchen Kolonien. Wilſon verlangt eine „frele, weilherzige
und unbedingt unparteiiſche Schlichtung aller kolomiaten

Rnſprüche“. Er ſteht alſo auf dem Stapdynwil, daß ein fe ge



Kolonienes Voßt wie das deutſche tigde Anſprüche aufe Sernneen nicht, wie de en en ſeine r Pers gaus ihren oft ausgeſprochenen ungen orgeht.Ach de ſteht wieder der von und von der keiten
Regierung angeſtrebte Rechtsfriede in ſcharfem Gegenſatz zu dem
von Wilſons Verbündeten verlangten Frieden der Gewalt.
Werden aber die Grundſätze der Gerechtigkeit von den Verbands
mächten ins Gegenteil verbehnt, dann wäre naturgemäß der
Völkerbund der den dauernden Frieden ſichern einWiderſpruch in ſich; er würde und irm einer Raub
politik gegen umterdrückte Völker ſein, nicht aber der Ausdruck für
einen neuen, geechten Aufbau der Welt, der einzig und allein
einen Frieden sz uſtand im wahren Sinne s
derbürgen könnte.

Der Sturz Habsburgs.
Die Ereigniſſe in Wien hatten ſich mit jener k ophabenSchnelligkeit zugeſpitzt, die erwartet werden da De hat

e w r.rnommen, die ſchwarzgelben n ſind eingezogen und
vor dem Landhaufe haben die Arbeiter der Wiener Vororte
unter allgemeinem Jubel die rote Fahne aufgepflanzt. Die
Nationalverfammlung hat die bereits gemeldete Note an Wilſon

Dieſe Verfaſſung bietet ſtaatsrechtlich keinen Platz mehr

für die Kr t geſWas wird der Kaiſer tun? r r
Das Organ des Staatsſekretärs Scheidemann, der „Vor

wärts“, veröffentlicht einen Artikel Was wird der
Kaiſer tun.“ Er geht davon aus, daß in der ganzen deut
ſchen Oeffentlichkeit Gerüchte über den angeblich bevorſtehenden
Rückträtt des Kaiſers und den Thronverzicht des
Kronprinzen umlaufen. Die Gegnerſchaft gegen den Kai
Fer ſei nicht auf einzelne Parteien beſchränkt. Das Blatt begrün-
det dann eingehend die oppoſitionelle Stellung der Sozialdemo-
knatie gegen Kaiſer Wilhehm und ſchließt damit, daß das Raunen
und Rauſchen im Volk durch nichts mehr zum Schweigen gebracht

werden könne: Was wird der Kaiſer tun wann wird er
es tun

Das Hauptorgan des Zentrums, die „Germania“, hält
die Abdankung nicht für erwünſcht, geſchweige denn für notwen
dig. Mit Recht ſchreibt ſie:

„Das deutſche Volk iſt in ſeiner erdrückenden Mehr-
heit monarchiſch geſinnt. Das liegt ebenſoſehr in ſeiner
zeſchichtlichen Vergangenheit begründet, wie in der Tatſache, daß
es im Kaiſer und in der Kaiſerwürde ein Symbol der deut
ſchen Einheit ſieht.“

Die „Magdeb. Zitg.“ weiſt in ihrer heutigen Morgenausgabe
auf die inrner- und außerpolitiſchen Schäden hin, die eine Thron
entſagung des Kaiſers im Gefolge haben müßte. Sie ſchreibt

Den wenigſten ſcheint klar zu ſein, wie ſtark ein ſolcher Vor
Se im ganzen Auslande als Zeichen der Niederlage
Deutſchland s, als größte Demütigung der Deutſchen wir-
ken würde. Den jetzt uns Regierenden, auch den Sozialiſten
unter ihnen, ſtand das wohl deutlicher vor Augen; man bringt

rade dort Verſtändnis auf für das Unvecht, das durch den
vonwechfel dem Manne geſchähe, der ſicherlich infolge feiner

romantiſchen Ver. mit tragiſcher Schuld be-
laſt et iſt, aber nicht ſchuldiger erſcheinen dann, abs alle diejeni

n, die die Pflicht gehabt hätten, der Auswirkung ſeiner Veraneng entgegenzutreten und dazu nächt den ſittbichen Mut gefun

den haben. enn trotzdem ſeit geſtern ein Umſchwung auch bei
einem Teil des Kabinetts eingetreten zu ſein ſcheint, ſo müſſen
dafür beſondere Gründe vorliegen, die ſich noch nicht ganz über
fehen haſſen.

Ebenſo darf die Gefahr im Jnparn nicht überſehen
werden. Das Schwanken aller Autoritäten iſt watürlich die beſte
Vorbereitung für den Bolſchewismus, der auch in Deutſch
land ſchon, von Liebknecht proklamient und von Joffe protegiert,
fein Haupt zu heben beginnt. Jft erſt der Anfang mit dem Sturz
von Größen gemacht, die bis dahin auf Ewigkeit verankert zu ſein
ſchienen, dann gerät alles ins Wanken und der Radikalere
vertreibt den Radikaßen.

Scheidemann für die Abdankung des Keiſers.

Berlin, 31. Oktober. Wie wir aus unbedingt zuverläſſi
ger Quelle vernehmen, hat vor einigen Tagen Staatsſekretär
Scheidemann an den Reichskanzler eine Denkſchrift ge
richtet, in der er unter eingehender Begründung die Notwendig-
keit der Abdankung des Kaiſers darlegt.

Eine fortſchrittliche Verſammlung fordert bes Kaiſers
Abdankung.

München, 31. Oktober. Der bekannte Paztſift Landtags
wbgeordneter Prof. Dr. Quid de ſprach geſtern abend in einer
Verſammlung der Fortſchrittlichen Volkspartei
über „Die politiſche Lage im Reich und in Bayern“. Ouidde
verlangte die Umwandlung des Bundesvates in ein großes
Staats haus mit äffentlichen Venhandlungen. Der Kaiſer
müſſe ſich zur Abdankung entſchließen, da das Lebensigtereſſe
des deutſchen Vofkes dies erheiſche. Die Verſammlung Hahn
ſchließlich eiwe Reſolution an, in der es heißt:

„Die Verſammlung begrüßt die tiefgreifende Umwant fung
des deutſchen Verfaſſungslebens vom Obrigkeitsſtaat zum Volks
ſtaat als endliche Erſüllung alter Forderungen der deutſchen
Demokratie. Zur Sicherung des Vertrauens in den Ernſt und
Beſtand dieſer Umwandlung iſt die Thronentſagung des
Kaiſers als Repräſentanten des abten, jetzt Zufamnnengebroche
nen Syſtems eine unbedingte Notwendigkeit.

Eine Kundgebung des Herrenbauſes für den König.

Berlin, 31. Oktober. Das Hervenhaus ver handelte heute
über den Ant der Konſervakiven (Antrag Yorch), Kund-
zebung für das Königshaus.

Graf Balleſtrem als Berichterſtatter wies auf die anti
monarchiſche Strömung im Volke hin.

Graf Yorck begründede den Antrag und forderte das Haus
auf, das Gelöbnis für den Könfg durch einſtimmige Annahme
des Antrages zu bekräſtigen.

Herzog zu Trachenberg trat für den Antrag ein, dam das
e durch Erheben von den Sitzen beiſtimmte. Damit war die

esordnung erledigt. Nächſte Sitzung am 15. November.

Abreiſe Kaiſer Wilhelms ins Haupt
quartier.

r We den in der Wie h e et be
e ochengab ſich in das Große r euigedottzn hat

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt:
Die Gerüchte über eine bereits erfolgte Abdankung des

Kaiſers ſind nach unſeren Erkundigungen mindeſten verfrüht.
In ſeinen letzten Sitzungen hat ſich das Kriegskabinett
auch mit der Frage des Thronverzichts befaßt. Es ver
kautet;, der Chef des Zivikkabinetts Dr. Delbrück ſolle mit
wichtigen Auſträgen des Reichsbanzleos gleichfalbs nach
der Front abfahren.

In die vollziehende Gewalt deilen ſich Staatsrat und Staats
vegierung.

Die Meldungen von der Front lauten kataſtrophal. So-
wohl an der ſerbiſchen wie an der italieniſchen Front greift die
Auflöſung um ſich, und wohl vorwiegend aus dieſen Grün
den hat ſich die Heeresleitung, oder was man in Oeſterreich ſo
nennen darf, entſchloſſen, ſämthche auf italieniſchen Boden
kämpfenden Truppen auf das Gebiet des ehemaligen Oeſterreich
zurückzunehnnen. Um die ſogenannte Regierung der Herren
Lammaſch und Karolyi, die ſich durch den Treubruch an
Deutſchhand einen würdigen Abgang von der Bühne verſchaffte,
kümmert ſich ſelbſtverſtändlich niemand mehr. Jn Budapeſt
iſt, wie bereits geſtern gemeldet wurde, gleichfalls die ſo ziga
läüſtiſche Republik ausgerufen worden.

So hat ſich denn vollzogen, was ungausbleiblich war. Und
wenn wir auch dem Zerfall des alten Oeſterreichs nicht ohne eine
gewiſſe Wehmut zuzufehen vermögen, ſo ahmen wir doch endlich,
wie von einem langen ſchweren Drucke beſreit auf. Während
des ganzen Krieges iſt es unſere vornehmſte Sorge geweſen,
das ſchwankende Oeſterreich zu ſtützen und von all den über
menſchlich ſchweren Aufgaben, die uns der Weltkrieg gebwacht hat,
iſt es die ſchwerſte geweſen, die zentrifugalen Tendenzen derDonau Monarchie einigermaßen zu bekämpfen und den fortwäh-

rend nach den Gegnern hinüberſchielenden Bundesgenoſſen bei
der Stange zu halten. Es iſt in der Tat geradezu grotesk, daß
Oeſterreich fortwährend Verſuche machte, nicht etwa in legaler
Uebereinſtimmung init ſeinem Bundesgenoſſen, ſondern hinter
dem Rücken desſelben Friedensſchritte anzuknüpfen,
und noch heute iſt ſicher die peinliche Briefaffäre des Prinzen
Sixdus von Parma, in welcher Kaiſer Karl eine unzweideutige
Rolle ſpielte, in allgemeiner EGrinnerung. Dieſ Verſuche Oeſter
reichs wirken um ſo grotesker, als Deutſchland um Oeſter
reichs willen den Krieg begonnen hatte und ihn
bauptſächſich am Oeſterreichs willen fortfetzte. Wir ſtehen hier
einen jener politiſchen Fiaskos gegenüber, wie ſie uns die
nachbismankſche Epoche leider in Hülle und Fülle beſcherte.
Gegenüber den panſlawiſtiſchen Plänen des Zaren in Rußland
war das Bünd nis mit Oeſterreich eine unerfreuliche
Notwendigkeit, da für unſere nach dem Baldan gerichtete
Politik Oeſterreich als Zwiſchenglied unerläßlich war, und jeden
falls eine Zerdrückung Oeſterreichs durch den Panſlawismus
keineswegs in der Linme der deutſchen Politik gelegen hätte.
Späteſtens aber nach dent Zufammenbauch des ruſſiſchen Zaren-
tums ergab ſich für uns die Notwendigkeit, unſere öſterreichiſche
Politik von Grund auf zu revidieren; und jedenfalls wäre es be
reits vor einem Jahwe richtiger geweſen, wenn wir unſererſeits
den Verbündeten auf Koſten Oeſterreichs entgegengekommen
wären, als trotz der vielfach bewieſenen Antreue der habs-
bungiſchen Monarchie weiter ein innerlich gehaltkos ge-
wordenes Bündnäs aufrecht zu erhalten. Selbſt wenn
man indeſſen nicht ſo weit gehen wollte, Oeſterreich das zu kun,
was e uns tat, ſo hätten ſich immerhin wohl allerhand
Möglichkeiten geboten, Oeſterreich auf eine etwas entſchiedenere
Weiſe bei ſeinen Verpflichtumgen feſtzuhalten, als das durch un
ſere Taktik verbindkicher Rückſichtnahme und milden Zuredens
geſchehen iſt. Nun iſt es jedenfalls zu ſpät, und es iſt, wie ge
ſagt, ein Lichtblick in dieſem Chaos, daß die De utſch- Oeſter
reicher 2 ihrer Zugehörigkeit zum Deutſchen Reiche entſinnen
und den Anſchluß an dasſelbe erſtroben. Daß bei dieſem not
wendigen Zuſammenſchluß manche Schwierigkeiten zu überwin-
den ſein werden, iſt bhar, da die ulbra- demokratiſche Struktur,
welche das neue Oeſterreich in dieſer Sturm und Drangperiode
angenommen hat, zu dem Grundcharakter des Deutſchen Reiches
nicht vecht paſſen will und auch dann nicht paſſen würde,
wenn bei uns die ſogenannte Demofratiſierung noch weitere

Dimenſionen als heute annehmen würde. Aber der Zuſammen
ſchluß der Deutſch-Oeſterreicher mit dem Deutſchen Reiche iſt eiwe
Frage von ſo fundamentaler welbgeſchichtlicher Bedeutung, daß
dem gegenüber alle parteipokitiſchen Unterſchiede zurüchſtehen
und unter allen Umſtänden Mittel und Wege zur Durchführung
dieſes ungusbleiblichen Zuſammenſchluſſes gefunden werden
müſſen. Man wird, wie wir hoffen, auf beiden Seiten nicht
kleinlich fein, ſondern ſich mit ausgeſtreckten Händen entgegen
kommen. Die Veſeitigung Kaiſer Karls kann in die
ſem Zuſammenhang von uns nur mit Befriedigung be-
grüßt werden, da ein Verbheiben dieſes dem Ernſte der Stunde
in keiner Weiſe gewachſenen Monarchen an der Spitze des
deutſchöſterreichiſchen Volksſtaates ſich vermutlich nur als ein
Hindernis für die Vereinigung mit dem Deutſchen Reiche er
wieſen haben würde.

Der Weg liegt frei und offen da, und es heißt ihn ohne
kleinliche Bedenken und zaghaftes Zaudern gehen. Der ſich
nahende Friede wird uns, das wiſſen wir alle, ſchwere Opfer
guferlegen. Die Vereinigung Deutſch- Oeſterreichs mit dem
Mutterbande wäre ein Gewinn, der uns bis zum gewiſſen
Grade über den Verluſt an Volkskraft und weltpolitiſcher Gel
tung tröſten könnte, mit dem wir den Weltkrieg abſchließen.

Bildung der dentſch-ſterreichiſchen Regierung.

Wien, 31. Oktober. Die deutſch öſterreichiſche Regierung
iſt heute gebüldet worden. Zu Staatsſekretären wurden ernannt:
Aeußeres: Viktor Adler, Sozialdemokrat Krieg:
Rittmeiſter Joſef Meyer, Deutſch-Agrarier; Jnneres: Dr. Ma
taia, Sozialdemokrat Finanzen: Dr. Steinwen-
der, Deutſchnational; Handel: Dr. Urban Deutſchnational;

Der Wille zur Unterwürßgteit.

Dieſer Tage hat im Hotel „Adlon“ in Berkin eine verbrau
kiche Beſprechung führender Perſönlichdeiten aus Kreiſen der Jn
duſtrie und des Handels, beſonders aber aus Bank-
kreiſen ſtattgeſunden, die eine Eingabe, in welcher vorbe
haltloſe Annahme der Waffenſtillſtandsbe-
dingungen gefordert wird, der Regierung zu überreichen be
ſchloſſen.

Dieſe Eingabe iſt ein neues, keider allzu deutliches Symptom
jener Kopfloſigkeit, die immer mehr um ſich greift. Die Forde
rung bleibe um ſo unwerſtändlicher, als in der Reſoſuon ane

und den ihr vorgelegten Verfaſfungsentwurf angenommen.

rer

Die Auflöſung Oeſterreichs.
Wohlfahrt: Junkel, iſtlichſozial; Unterricht: Paſchew. e AalStockler, Chr ozial; Fürſorge: Hanufch, Sozialdemo-
krat; öffentliche Arbeiten: Zertrik, Chriſtlichſozial: Exnährung:
T raliger Sektionschef Löwenfeld Geſundheit: Prof. Dr.

aupp.Heute vormittag iſt der proviſoriſche Staatsrat mit den Dele,
gierten der Nationalverſammlung Uebernahme der Regſe.
rung in Wien zuſammengetreten. Der Staatsrat dürfte ſich nur
als Beirat der Nationalverſammlung und nicht als ſelbſtändiges
Organ betrachten.

Für den Anſchluß an Deutſchland.
Aus Wien meldet die „Frkf. Ztg.“: Dem deutſchöſterreichi-

ſchen Nationalrat iſt ein Antrag von mehr als einem
Drittel feiner Mitglieder zugegangen, der die Lostrennung
Deutſch Oeſterreichs von den anderen öſterreichiſchen Staaten

und den Anſchluß als ein Königreich unter einem
Habsburger Prinzen an Deutſchland fordert.

Eine deutſch-ſterreichiſche Armee

Wahl von Offiziers- und Soldatenräten,
Wien, 31. Juli. Der deutſch- öſterreichiſche Staatsrat ver

lautbart folgende Mitteilungen
Der Nationalrat hat in ſeiner Nachmittagsſizung am Don-

nerstag eingehend über die Bildung der nationalen
Armee Deutſch- Oeſterreichs beraten.

Dazu wird noch gemeldet: Sonntag vormittag ſoll in Wien
die Wahl von Offiziers- und Soldatenräten vor-
genommen werden. Der Modus ſoll derart ſein, daß jedes
Regiment, jedes Bataillon, jede Anſtalt und jeder Truppen
körper für ſein Offizierskorps je zwei Offiziere und jede Mann-
ſchaftsabteilung je zwei Mann in dieſe Körperſchaften entſenden
wird. Der Soldatenrat ſoll eine Beſchwerde kommiſſion
darſtellen. Analog dem Wiener Soldaten- und Offiziersra
werden in allen Garniſonen Deutſch- Oeſterreichs derartige
Körperſchaften gewählt werden.

Amneſtie aller politiſchen Verbrecher.
Wien, 31. Oktober. Amtlich wirh verlautbart: Albe Per

ſonen, die in militäriſchen Gefangenenhäuſern wegen Verbrechens

der Ausſpähung und anderer gegen die Kriegs
macht des Shagates gerichteten Handkungen, des Hochver-
rates, der Beihilfe an Hochverrat, der Majeſtähsbeleidigung,
der Beleidigung von Mitgliedern des Kaſerlichen Haufes, der
Störung der öffentlichen Ruhe, des Aufſtandes und
Aufruhrs und wegen Vergehens gegen die öffentliche Ruhe
und Ordnung eine Freiheitsſtrafe vorbüßen, wird eine Straf-
unterbrechung bis auf weitere Weifung erteilt. Perſonen,
die ſich wegen des Verbrechens der Deſertion in Sdrafhaſt
beſinden, wird eine Strafuntorbrechung gewährt. wenn ſich die
Deſertion als Teilerſcheinung einer nakonglpoktiſchen Bewegung
darſtellt.

Kaiſer Karl noch in Wien.
Wien, 31. Oktober. Die Abendblätter mekden: Die Nachrich! von

der Abreiſe des Kaiſers entſpricht nicht den Tatſachen. Der Kaiſer
und die Kaiſerin befinden ſich in Wien.

Graf Tisza erwerdet.
Budqpeſt, 31. Oktober. Guaf Stefan Tifza ift das Opfer

eines Anſchlages geworden. Auf einem Spagiergang mit einer Ver
wandten wurde er von Soldaten durch Revolverſchüſſe getötet.
Die Vegleiterin ift angeblich verwundet.

Die Ermordung des Grafen Tiſza beleuchtet grell die politiche
Situation. Tiſza war von jcher die feſteſte Stütze des Bündniſſes
mit Dewiſchland. Jn dieſer ſeiner Anſchauung iſt er ſich trotz aller
Oppoſition, trotz aller Wechſelfälle des Krieges immer treu geblieben.
Ein Fanatismus ſondergleichen muß dem Mörder den Revolver in
die Hand gedrückt haben. Der Mord ſymboliſiert die Stimmung, in
die die politiſche Leidenſchaft das ungariſche Volk verſetzt hat

Graf Shefan Tiſza hat ein Alter von 57 Jahren erreicht. Er
ſtudierte in Verlin, Heidelbeng und Budapeſt Rechtswiſſenſchaften
und widmete ſich dann dem politiſchen Leben. Als 25jähriger erſchien
er 1888 zum erſten Male im ungariſchen Reichs!ag. Jm November
1903 wurde er mit der Bildung eines Kabinetts betraut. Jm Herbſt
1904 begann Tifza die Reform der Geſchäftsordnung des ungariſchen
Reichsteges. Gleichzeitig wurde von ihm eine Wahlreform und
die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit angekündigt. Die Oppo
ſition war indes zu ſtark, ſie vermoche die Regierungsparkei zu ſpren
gen, und bei den Neuwahlen unterlag Tiſza, was ſeinen Rücktritt
im Jannar 1905 zur Folge hatte. 1910 nahm er wieder ein Reichs
tagsmendat an, 1912 wurde er zum Präſidenien des Reichstags ge
wählt und begann von dieſer Stelle aus den ſchärfſten Kampf mit der
Oppoſition. Nach dem Rücktritt des Miniſterpräſidenten Lukacs
wurde Tiſza 1913 abermals zum Miniſterpräſidenten berufen. Als
er in der keine Zugeſtändniſſe machen wollte, brachte
ihn die Oppoſition im Mai 1917 zu Fall.

Revolution in Budapeſt.
BVerlin, 31. Oktober. Wie das „VB. T. mitteilt, hat ihm

Graf Michael Karolyi folgende Depeſche zugehen laſſen:
„Jn Budapeſt Revolution. Nationalrat hat Regie

rung übernommen. Garniſon und Polizei anerkennt vollſtändig
Nationalrat,. Bevölkerung jubelt.

Graf Michael Karolyi, Präſident des Nafionalrates.“

Karolyi doch noch Miniſterpräſident.
Budapeſt, 31. Oktober. Das ungariſche Telegraphen

Korreſpondenz Bureau meldet:
Wie die Blätter melden, iſt das neue Miniſterium gebildet

worden. Miniſterpräſident iſt Graf Karolyi, Miniſter des
Aeußern Graf Theodor Batthyanyi.

kannt wird, daß die Front feſtſteht und daß die militäriſche
Lage uns zur Kapitulation nicht zwingt. Gerade eine vorbehalt
loſe Annahme der Waffenſtillſtands bedingungen würde den Krieg
in unſer eigenes Land wagen und unſere Jnduſtriebezirke in
einer Weiſe ſchädigen, daß wir tatſächlich zur Kapitulation ge

unſere Lage zu erſchweren, als die fortwährenden Verſicherungen,
daß wir beveit ſind, uns ſchrankenlos zu unterwerfen. Jn unſerer
gegenwärtigen ſchwierigen Lage ſind wir gewiß zu einigen Opfern

Es iſt aber nicht nur würdelos, ſondern auch im
höchſten Maße unklug, eine derartige Bereitwilligkeit in
bereit.

äbertriebener Weiſe zu unterſtreichen. Man ſollte den

zwungen wären. Nichts wird überhaupt ſo ſehr geeignet fein,
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zeren, die dieſs dieſolutlon geſcht haben, berartige Gntgletfun

n um ſo weniger zutrauen, als ſie ſämtlich führende Stellun
n im kaufmänniſchen Leben einnehmen und daher die Grund
tze, nach denen man wichtige geſchäſtliche Verhandlungen führt.
gentkich kennen ſollten. Es iſt immer klug, im Anfang nicht
zu viel anzubieten. Zulegen kann man noch immer.

Eine Botſchaft Wilſons zur Friedensſrage.

Vaſel, 31. Oktober. Die „Morning Poſt“ meldet aus
ewyork: Eine Botſchaft Wilſons an den Senat begrün
et die Notwendigkeit der Herſtellung gerech ter Beziehungen

wiſchen den Völkern durch die Annahme eines Friedens o hue

nnexionen und ohne Entſchädigungen.
Der Stand der Entente-Verhaudlungen.

Baſel, 31. Oktober. Die „Times“ meldet: Die allilerten
Heeresleitungen haben dem General Foch die Führung und
den Abſchünß der Waffenſtillſtandsverhandlungen übertragen.

Unſer Rüchzug in Velg'en.
Zwangsmaßnahmen gegen die Belgier?

Verkin, 31. Oktober. Da ein Teil der zurückgeführten beſgi
ſchen Wehrpflilhiügen verſucht, ſich mii Gewalt dem Vefehl der Räu
mung zu widerſetzen, werden die deutſchen Mölitärbehörden
rorausſichtlich n Kürze gezwungen ſein, die Befolgung ihrer Vefehle
energiſch durchzuſetzen, da die militäriſchen Operationen das unbe
dingt notwendig machen. Es wäre zu wenn eine Ver
zögerung der Antwort der belgiſchen und franzöſiſchen Regierung
derartige Jwangswaßnahmen ungbwendbar machen
würden.

Belgiſche Franktireurs.
Berlin, 31. Oktober. Mit der zunehmenden Hoffnung Sif

Vefreiung von der deutſchen Herrſchaft mehren ſich die Fälle daß bel-
ghche Ziwil bevölkerung wie beim Anfang des Krieges ſich an den
Kampfhandlungen beteiligt.
wurden Störungen von Fernſprechleitungen feſtgeſtellt und guch Zivi
liſten beim Durchſchnehen von Drähten betroffen. An der Bahn von
Kortryk Oudenorde wurden an der Spitze der feindlichen Schützen
linien belgiſche mät deutſchen Stahlhelmenagusgerüſtete
Ziviliſten beobachtet. Veim Zuwück gehen auf die Scheldeſtellung
zeigten Ziviliſten den Feinden unſere Poſtenaufſtellungen. Selbſt
verſtändlich wurden ſie unſererſeils, als dies beobalhiet wurde, be
ſchoſſen.

Verlin, 31. Oktober. Ueber die gute Behandlung der
Bevölkerung im beſetzten Gebiet liegen vielfache eidesſtaatliche Ver
ſicherungen franzöſiſcher und belgiſcher Bürgermeiſter vor. Von dem
Zufammenleben der franzöſiſchen Bevölkerung mit den engliſchen
Beſatzungstruppen kann das gleiche nicht behauptet werden. Fran
zſiſche Gefangene können darüber nicht Worte genug der Erbitte-
rung finden. Vielfach iſt es zu Reibereien und blutigen Zu
ſammenſtößen gekommen.

Politiſche Rundſchau
Deutſchland beglüccwünſeht die Tſchechen!

t tſchechiſchfowaliſche Preſſebüro meldet unter dem
30. Oktober:

Heute erſchien der Genevalkonſul des Deutſchen Reiches
Freiherr v. Gebſattel, beim Nationalausſchuß und ſtellte ſich
dem anweſenden Präſidium vor. Er beglückwünſchte das
Präſidium zur Errichtung des ſelbſtändigen tſchechoſlowakiſchen
Staates. Schließlich ſprach er den Wunſch aus, daß die J e
Beziehungen zwiſchen dem tſchechäfchſlowaliſchen Sag
und dem Deutſchen Reiche gewahrt werden mögen.

Die Dembobiliſierung.
Berlin, 31. Oktober. Jm Reichswirtſchaftsapmt t am

Hienstag unter Vorſitz des Staatsſelretärs en n 50n
Stein die Kommiſſion für Dewobilmach ung der Ar
beiterſchaft, un den Bericht über di Tätigkeit ihres Ardehs aus
ſchuſſes entgegen zu nehmen. Einleitend hob der Stactsebretär
hervor, daß es bei der augenblicklichen Lage noch ungewiß ſei,
ob es zum Frieden und der Ueberleitung der Kriegs in die
Friedens wirtſchaft oder zu einer geſteigerten Zufammenfaſſung
aller Kräfte für weitere Fortführung des Krieges kommen werde
Sollte es zur Demobilmachung kommen, ſo würden ſchnelke
Entſchlüſſe und ihre raſche Umſetzung in die Tat erforderlich
ſein. Unterſtaatsſekrekär Dr. Müller führte aus, daß der
Arbeitsausſchuß in zahlveichen Beſprechungen Fühlung mit
den wichtigſten Jnduſtrie- und Gewerbegrrppen
aufgenommen habe und dieſe Beſprechungen fortſetze. Als wich-
tigſtes Ergebnis teilte er mit, daß die großen Arbeitgeberorgani-
ationen ihre frühere Erklärung wiederholt haben, wonach ſie es
für ihre Ehrenpflicht betrachten, ihre ehemaligen Ange-
kellten und Arbeiter nach der Entlaſfung aus dem Hee-
tesdienſt, ſoweit es die Betriebs verhältniſſe irgend zuließen,
wieder in ihre Betriebe aufzunehmen. Es ſeifelbſtverſtändlich, daß die Witwen oder Waiſen Ge
fallen er und arbeitsunfähig Gewordener ebenfalls eine
Anwartſchaft auf Beſchäftigung haben.

Nach Mitteilung des Unterſtaatsſekretärs hat der Arbeits
wusſchuß der Frage der Arbeitsbeſchaffung bei feinem bisherigen
Arbeiten die größte Aufmerkſamkeit gewidmet. Er hat es ſich
beſonders angelegen fein laſſen, auf ſchleunigſte Vergebung der
zahlreichen rückſtändigen Reich s-, Staats und Kom-
mungalaufträge, die Milliardenwerte darſtellen, hinzu
wirken, und hat Vorkehrungen getroffen, dieſe Aufträge auf eine
noch breitere Grundlage zu ſtellen und für beſchleunigte Flüſſig-
machung der hierfür benötigten Mittel zu ſorgen.

Zur Heimberufung Bernſtorffs.

Berlin, 31. Oktober. Die Abberufung Barnſtorffe iſt
weniger durch die letzten Vorgänge in der Türdei veranlaßt, als
durch den Wunſch, in ihm als dem früheren Botſchafter
in Waſhington einen Kenner der amerikaniſchen
Verhältniſſe und Perſönlichkeiten zur Seite haben.

Das Kriegskabinett gegen die bolſchewiſtiſche Agitation.

Berlin, 31. Oktober. Wie die „Zentr.-Parl.-Korr.“ hörr,
hat ſich das Kriegskabinett in ſeinen letzten Sitzungen auch mit
der bolſchewiſtiſchen Agitation beſchäftigt, die von
den unteren Stellen der Berliner Vertretung der Sowjet
Regierung auszugehen ſcheint. Es wurden in dieſem Zu
ammenhange verſchiedene ſich als notwendig erweiſende
NRaßnahmen erwogen und beſchloſſen.

Eine Berliner Vorortzeitung veröffentlicht eine Nachricht,
die wohl geeignet iſt, berechtigtes Aufſehen zu erregen, voraus-
pſetzt, daß die daren mitgeteilten Beobachtungen auf Wahrheit

ruhen. Danach ſoll der Kurierverkehr dex ruſſi

ſchen Botſchaft zu Bern ſchon ſeit dem Amtsandris des
Herrn Joffe ſehr ſtark geweſen ſein; man will in dießer
Zeit 300—400 Kuriere beobachhet haben, die aus Petersburg
und Moskau hier eingetroffen ſind, niemand aber hat feſtſtellen
können, wo ſie geblieben ſind. Wenn nun ein ſo ſtarder Zugang
von Kurieren immerhin merkwürdig iſt und zu allerhand
Vermutungen Anlaß gibt, ſo werden die Vermutungen zu einem
dringenden Verdacht, wenn man hört, daß auch ein um
fangreicher Waffen, beſonders Handgranaten
Schmuggel aus Rußbhand im Gange ſei. Was die Hevren
Bolſchewiſten wollen und erſtreben, weiß man ja. Die eigen
artige Methode, die ſie zur Begkückung des ruſſiſchen Volkes zur
Anwendung bringen, wollen ſie auch anderen Völkern angedeihen
baſſen. Sie ſprechen es ja offen aus, daß es das Ziel der ruſſi
ſchen Revolutton fein müſſſe, mit den Jdeen, auf der ſie aufgebaut
iſt, die ganze Welt zu inſizieven, um überall die unbedingte
Herrſchaft des Proletariats aufzurichten, nötigen
falls mit Gewalt.

Jn der gegenwäntigen, mit Expfoſivſtoſfen förmlich über
ladenen Stunde wird die Regierung gut tun, beſonders ſcharf
Auslkug zu halten und jedes Moment, das die Lage im Lande
noch komplizieren könnte, a limine zu unterdrücken. Zunächſt
wird Herr Joffe nicht umhin können, für alle dieſe Vorgänge
eine eimwandfreie Erklärung abzugeben.

Nach Polen Litauen
Das ſttamiſche Jnformationsbüno in Lauſanne verninmnmnt,

In verſchiedenen Gegenden

daß Wikfon dem Vräſidenten des litauiſchen Rabes in Waſhing-
ton ein Dokument übergeben habe, in dem er Litauen als un
abhängigen Stagt anerkennt. Präſident Wilfon verſichert

darin, daß alle litauiſchen Gebiete einſchließlich Oſt
vreußen mit Königsberg in einem Nationalſtaat ver-

einict werden ſollen. Der Puäſident verſichert ferner, daß die
Proklamation Litauens vor den Friedensverhandlun-

gen mit Deutſchland ſtattfinden werde und daß er ſeinen Ent
ſchluß den alliterten Regierungen mitgeteilt habe.

endete aeaee SAus Stadt und Amgebung
Was gibt es an Lebensmitteln?

Mager- und Buttermilch-Verkauf: Am 2. November bei KHretzſchmar,
Neumarkt; Näther Nachfſ., Markt; Schanze, Kleine Ritterſtraße
und Konſum an der Geifeſſ.

Fleiſchverkauf auf der Freibank: Am 2. November vormittags 8 bis
19 Uhr.

Am 2. November in den bekannten vier Verkaufs-
ſteſlen,

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Perkauf: Am 2. November nachmittags
von 2—-5 Uhr bei Hoffmann, Brühl 6.

Fortgang des Landratsvertreters, Reg. Aſſeſſor von Grone.
Wie allſeitig mit größtem Bedauern vernommen werden wird,

vorläßt Herr Regierungsaſſeſſor von Grone, der bewährte Stell
vertreter des Landrats von Wilmowoski, ſeinen hieſigen Poſten, um
in die Regierung zu Gumbinmen einzutreten. Die Kreisbewohner
ſchaft wird ohne Ausnahme dieſen liebenswürdigen, aufrichkigen,
pflichtweuen und menſchenfreundlichen jungen Beamten, deſſen Zu
gänglichkeit für jedermann, Gewechtigkeitsſinn und reſtloſer Eifer im
Intereſſe der Allgemeinheit allenthalben gern und voll gewürdigt
wurde, nur mit großem Bedauern ſcheiden ſehen. Gerade für die
Meiſterung der ſchwierigen Verhältniſſe unſeres Kreiſes, der nannig-

fache Gegenſätze in ſich virgt und deſſen Jntereſfen bei der allgemeinen
n Verſorqungspolitik oft fehr nachdrückliche und energiſche Vertretung

erheiſchten und auch fanden, hat ſich Herr von Grone als der rechte
Mann erwieſen, der ohne bureaufratiſche Schroffheit doch in gegebenen
Falle durchzugreifen und die Einzelnen zur Pflichterfüllung anzu
halten verſtand. Sein Name wird hier in beſtem Angedenken bleiben.
und alle guien Wünſche begleiten ihn in ſeinen künftigen Wir-
kungskreis.

Zu böchſt unerquicklichen Szenen
führte, wie vorausgeſehen werden konnte, der heutige marken- und

Lebensmittelheftfreie Verkauf von 15 Zentnern Räucher-
fiſchen in den geſtern namhaft gemachten Geſchäften. Obwohl der

Verkauf erſt von 10 Uhr ab angeſetzt war, ſtanden die Einwohner,
beſonders Frauen und Kinder, ſchon von 8 Uhr ab in Maſſen vor den
Läden. Um 10 Uhr war ein unheimlicher, den Verkehr beein

trächtigender Andrang zu verzeichnen, der dann bis zum
Schluß anhielt. Mit Rückſicht auf die zur Verfügung ſtehenden ge
ringen Mengen der geräucherten Fiſche (Schellfiſch und Steinbrecher)
konnten natürlich bei Weitem nicht alle Kaufliebhaber befriedigt wer
den. Und ſo mag es wohl vorgekommen ſein, daß manches Kind und
manche Frau, die ſich in ihrer Beſcheidenheit immer wieder zurück
drängen ließen, trotz ſtundenlangen Wartens nichts von dem ſo be
gehrten Fiſch erhalten konnten, während vielleicht wieder andere Haus
halte, die ihre Familienangehörigen nach fämtlichen Verkaufsſtellen
entſandt hatten, von dieſen auch Fiſche erhalten haben. Dieſes Ver
teilungsſyſtem hat ſich alſo nicht bewährt. Jm übrigen war die An
regung des Stadtverordnetenvorſiehers in der Stadtverordneten Ver-
fammlung auch gar nicht in dieſem Sinne gemeint. Der Wunſch
ging vielmehr dahin, für die Folge ſämtliche Lebensmittel,
ſelbſt wenn ſie in noch ſo geringen Mengen vorhanden ſind, nur
gegen das Lebensmittelheft zu verteilen, damit jeder
Haushalt nach und nach einmal bedacht wird. Die Durchführung
dieſes Wunſches wird gewiß nicht ſo einfach ſein. Bei gutem Willen
mußaber doch ein ausgleichender Weg gefunden werden können.
Bei dem heute zur Anwendung gelangten Verfahren hat man den
Bock zum Gäriner gemacht.

Die Richtlinien der Neichsbeklerdungsſtelle
für die Verſorgung der in der Kriegs wirtſchaft tätigen Ar
beiter mit Berufskleidung werden vom Königl. Landrat in der
vorliegenden Nummer veröffentlicht.

Meldung der Kriegsunbrauchbaren zur Landſturmnrolle.
Nach einer Bekanntmachung des Königl. Landrats in der vor

liegenden Nummer haben ſich alle unausgebildeten Wehr
pflichtigen der Geburtsjahrgänge 1870 bis einſchließlich 1900,

die ihren Wohnſitz im Kreiſe Merſeburg haben und die Entſcheidung
dauernd kriegsunbrauchbar ſowie zeitig kriegs
unbrauchbar erhielten, erneut innerhalb dreier Tage vormittags
von 8-12 Uhr unter Vorlegung der Militärausweiſe im Militär-
bureagu des Königl. Landralsamts zur Landſturmrolle an
zumelden.

Zur Sicherung der Kartoffelverſorgung
hat o fich als notwendig erwieſen, die Ablieferungspflicht
Für Speiſekartoffeln zu erhöhen, da die Ernte vielfach
hinter den Erwartungen zurückgeblieben iſt. Der Staatsſekretär

des Kriegsernährungsamts hat daher angeordnet, daß ein Teil der
bisher für Zwecke der gewerblichen Verarbeitung vorgeſehenen Kar
toffeln zur Deckung des Speiſekartoffelbedarfs heranzuziehen iſt.
Insbeſondere werden die den Bremnereien zum Brennen belaſſenen
Kartoffeln in Höhe von 25 v. H. der urſprünglich freigegebenen
Mengen für dieſe Zwecke in Anſpruch genommen. Außerdem dürfen

eſunde Kartoffeln künftig nur noch dann verfüttert werden, wenn
ie kleiner als 1 Zoll, bisher 124 Zoll, ſind.

Ungültigkeit von Reiſebrotmarken.
Wie ſoeben bekannt wird, ſollen die über 500 Gramm (1 Pf.)

launtenden Reichs-Reifebrotmasgken wegfallen.

2

en ang geſunde

nde gegen ihre n vor. Die 500-GrammRei
brotmarken werden mit dem Ablauf des 15. Dezember ungültig
und ſind alsdann zu vernichten. Die Verbraucher dürfen bis zum

die 500-Gramm- Marken in 60-Gramm- Marken um
auſchen.

7 Die Kinderhorte
des Vaterländeſchen Frauenvereins werde am Mo
tag nachmitiag 3 Uhr wieder eröffnet.

Tivoli Theater.
Nun hat auch das TivoliTheater- Publikum ſeine Bekanntſchaft

mit der Operette „Die Czardasfürſtin“, gemacht, die am Donnerstag
abend als Novität vor völlig ausverkauftem Haufe in Szene ging.
Daß in einer Wochentagsaufführung kein Platz mehr zu haben iſt
dieſe geſtrige Erſcheinung war ſeit langer Zeit nicht zu verzeichnen.Der Direktion n man zu di finanziellen Erfolg gratulieren;
aber auch der künſtleriſche Erfolg ehrt Herrn Dechant und ſein En
femble. Für Merſeburg war die Aufführung alſo Rovikät, wohin
gegen die Operette in allen anderen Städten ſchon lange ſattſam be
kannt iſt. Und zwar in allergünſtigſtem Sinne. Und darum wohl
auch dieſer Maſſenbeſuch am Donnerstag im Tivoli- Theater. „Die
Czardasfürſtin“ bewegt ſich im Rahmen aller neuen modernen e
rettenerzeugniſſe: Großer Kuddelmuddel und Unwahrſcheinlichkeiten
in der Handlung, aber wirkungsvoller Aufmachung und Szenerie und
noch mehr prickelnde, entzückende Geſangsmelodien mit enhſprechendermuſikaliſcher Vegleikung. Natürlich dürfen nach dem Muſter der

n 2c. in dem Milieu „fürſtliche Perſönlichkeiten nicht
fehlen.

Direktor Dechant wurde den hohen Anforderungen in Bezug auf
Aufmachung bezw. Jnſzenierung, Garderobe und Darſtellung in voll
ſtem Maße gerecht, ſo daß mit Fug und Recht eine künſtleriſche hoch
ſiehende Aufführung feſtgeſtellt werden kann. Die beſchränkten Raum-
verhältniſſe verbieten ein näheres Eingehen auf die Operette. Die
Titelrolle hatte in Frau Eva Henckel-Dechant, die denkbar
beſte Vertreterin. Sowohl als Tänzerin und Sängerin im Orpheum,
in dem übrigens der ganze erſte ziemlich ſinnloce Akt fpielt, wie auch
ſpäter im Salon der Fürſtenfamilie glänzta die geſchätzte Künſtlerin
in Spiel und Geſang mit ihrer ganzen Natürlichkeit und Friſche, Ge
wondtheit und Routine. So wurden namentlich ihre Geſangs und
Liebesſzenen mit dem fanatifch in ſie verliebten Fürſtenſohn zu wirk
lich künſtleriſchen Darbietungen. Allerdings hatte dieſe Czardas-
fürſtin ſchauſpieleriſch und geſanglich einen ebenbürtigen Partner in
Ludwig Heine von Leipzig. Die diesbezügliche Schöpfung des
Leipziger Künftlers entſprach den höchſten Erwartungen und bedeutete
eine künſtleriſch vollwertige, ſelbſt an den größten Bühnen in Ehren
beſtehende Leiſtung. Die Nichte des Fürſten verkörperte Fräulein
Hildegard Henze mit Anmut, Grazie, Temperament ſowie mit
ſchauſpieleriſcher und geſanglicher unzweifelhafter Begabung. Jeden
falls war an dieſer Komteſſe Staſi nicht das geringſte auszufetzen.
Direktor Dechant war als Graf Boni in ſeinem Element und ver
ſtand es auch, den Humor bezw. die Komik in feiner Weiſe und ohne
Uebertrekbung zur Geltung zu bringen. Obendrein entledigte er ſich
der ſchwierigen Arbeit der Regie muſtergültig. Genannt ſeien noch
Karl Delion und Otto Jmhoff als recht gut ſowie Willy Herre,
der als Notar ausnghmsweife einmal gefallen mußte. Die Chöre
harmonierten diesmal mit dem Orcheſter, das ſich übrigens recht
wacker hielt. Mit dem ungariſchen Dialekt haperte es allerdings im
allgemeinen. Aber deſſen ungeachtet war es eine ganz vortreffliche
Aufführung, die noch viele Wiederholungen bei gutbeſetztem Hauſe
erleben dürfbe.

T

Aus Provinz uns Reich
Die Kaiſerin an die Frauenvereine.,

Halle, 1. Nov. Auf die der Kaiſerin telegraphiſch überſandte
vaterländiſche Kundgebung der Frauenvereine von Halle
iſt an die Vorſitzende des nationalen Frauendienſtes, Frau Ober
bürgermeiſter Rive, folgendes Antworhahreiben eingegangen: „Jhre
Majeſtät die Kaiſerin und Königin laſſen den Frauenvereinen von
Halle für ihr einmütiges Gelöbnis unverbrüchhicher Treue und opſer-
bereiter Hingabe an das Vaterland, das Jhrer Majeſtät in dieſen
Tagen ſchwerſter Not beſonders wohlgedan hat, von ganzem Herzen
in der feſten Zuverſicht danken, daß Gott das deutſche Volk nicht
verlaſfen wird.“

Das Wüten der Grippe in Frankreich.

Berlin, 1. Nov. Die Grippe nimmt in Frankreich großen
Umfang au. Jn Paris werden an einem Tage 400 Leichen be-
erdigt. Jn Lyon wurden Schulen, Theater und Kinos polizeilich
geſchloſſen.

Wettervorausſage
Sonnabend, den 2. November. Trübe, mildes Wetter mit Regen,

Cetzte Depeſchen
Graf Wedel zurückgetreten

Wien, 31. Oktober. Wie verlautet, wird Votſchafter Gra!
Wedel demnächſt einen Urlaub antreten, von welchem er auf
ſeinen Poſten nicht zurückkehren dürfte.

Hollands Maßnahmen gegen Verlehung ſeiner
Rentralität.

Zürich, 1. Nov. (Eig. Drahtb.) Laut „N. Zür. Zig.“
berichtet Havas aus dem Haag, Holland werde neue Trup-
pen agufbieten und alle Urlaube aufheben, unn ſeine Süd
grenze zu ſichern.

Die amerikaniſche Flotte vor Trieſt
Wien, 31. Oktober. Die „Neue Freie Preſſe ſchreibi:

Nach einer Meldung aus Laibach erwartet man in ſüdſlawiſchen
Kreiſen, daß die Veſetzung Trieſts durch die amerika-
niſche Flotte unmittelbar bevorſtehe. Die amerikaniſche Re
gierung ſoll durch dieſe Maßnahme verhindern wollen, daß durch
etwaige Beſitzergreifung Trieſts ſeitens der Italiener eine Tat
ſache geſchaffen würde, die bei der künftigen Auseinanderſetzung
zwiſchen Jtalienern und Südſlawen am Konferenztiſche zu großen
Schwierigkeiten führen könnte.

Polniſche Frechheit!
„Monitor Polski“ veröffentlicht folgendes Telergamm des

Miniſterpräſidenten Swiezynski an den deutſchen Reichskanzler
Jn Anbetvacht der von uns im gegenwärtigen r

eſtgeſtellten Mangels an Lebensmitteln im Lande und der inr ihrer übormäßigen Ausfuhr entſtehenden Panik unter der

Bevölkerung, wenden wir uns an die kaiſerlich deutſche Regie
rung, die Ausfuhr aller Lebensmittel aus Polen
ſofort einzuſtellen und ſtatt deſſen die ausfühvenden
Organe zu beauſtragen, für die Städte und IJnduſtriezeniren
regehnäßig Lebensmittel zu liefern, bis
Verſorgung von der polniſchen Regierung übernommen die
Grundſätze des Austauſches von r. dem polni
ſchen Staate und dem Deutſchen f etzt werden.

e Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten. d
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vwollzählig zurückzugeben.

BHekanntmachungAmtliche Anzeigen Wer die Abgabe von Leucht
n mitteln im November. Jn der Nacht zum 29. Oktober ver tarv ganzAuf die November Marken unerwartet im 58. Lebensjahr meine treue land

der Leuchtmittel Karte des liche Arbei
an wi ſchafft S Kreiſes Merſeburg dürfen die wirtſchaftliche Arbeiterin

f v bekanntgegebenen Geſchäfte 9 D3 21 Liter Petroleum. 1 Pfund sJn dieſem Jahre bleiben die Herbſtkartoffellieferungen hinter den vorjährigen Carbid und 1 gerge Maria Kietz.

Lieferungen ſehr weit zurück. Der Verbrauch der Bedarfsſtellen aber iſt nach wie vor giarren e t S
gleichmäßig ſtark. Nicht nur die Großſtädte und die Jnduſtriebezirke des Weſtens, nicht mehr beliefert werden. Sie war volle 30 Jahr in meinem landw. gen
ſondern ſogar viele Städte in der Provinz Sachſen ſind ohne hinreichende Vorräte an Merſeburg, den 30. Okt. 1918 Betrieb tätig und ſtets verträglich gegen ihre Mit- onato
Speiſekartoffeln. Bei frühzeitigem Froſt und dadurch bedingter Unterbrechung der r r arbeiterinnen. Jch rufe ihr auf dieſem Wege
Lieferung iſt daher unbedingt eine Kartoffelnot zu befürchten, die ganz unabſehbare Erlvſ d R J Dank und „Ruhe ſanft“ in W
Folgen nach ſich ziehen muß. Deshalb müſſen jetzt alle anderen landwirtſchaftlichen rlöſchen er Aude. 9 geht.

r Die Räude unter den Pferden Ri Al tädt, den 30. Okt. 1918. nachmiArbeiten hinter der Lieferung von Kartoffeln zurückſtehen. Die Ernteſchätzungen ſind in es Gutsbeſitzers H. Steckner e ttergut Altranſtä en gerufer

dieſem Jahre ſehr niedrig. Dadurch dürfen ſich die Landwirte nicht verleiten laſſen, e h d dmehr Kartoffeln zu verbrauchen, als ihnen zuſtehen, oder etwa Kartoffeln im Schleich- Merſebnra, d. 23. Okkbr. 1918. De
handel abzugeben. Die Ernteſchäßungen werben nachgeprüft und in vielen Fällen er Die Polizei Verwaltung. e e 7
höht werden müſſen. Werden die Bedarfsſtellen nicht hinreichend beliefert, ſo werden einen ülehe de rn wnks rer t e nſicher die Kartoffelmengen herabgeſetzt, die dem Erzeuger jetzt noch zuſtehen. beſitzer Schulze in Vothfeld iſt rauch gen, t m

g erloſchen zDa es vie elfach an Arbeitskrä äften mangeln wird, ſind ſolche hier umgehend an re hken, den 30. Oktober 1918. Jeden Sonntag g, nachmittags und abends der Un

zufordern. Andererſeits wird aber auch jeder Mitbürger aufgefordert, ſoweit es ihm Der Amtsvorſteher. e emöglich iſt, ſich freiwillig der Landwirtſchaft zur Bergung und Ablieferung der Kar- Burkhardt Unterhalt nnags-2 iſi e
toffelernte zur Verfügung zu ſtellen. Namentlich wird dies von den Kriegerfrauen und W Giss Sie 3ä bei freiem Eintritt. r
Kriegerkindern, die die VReichsunterſtützung beziehen, erwartet. Werden die ablieferungs- bietet an Empfebie gut gepilegte Biere Weine, Ka ee und Tor P
pflichtigen Kartoffeln nicht voll geborgen, ſo treibt unſer Vaterland ſicher einer allge Wrehbst, de frennblichit ei: V a die let

meinen Hungersnot entgegen. Darum nochmals c dung 7H Dauer 9 d S n 4Landwirte, ſchafft Hartoffeln! I Könige

Merſeburg, den 30. Oktober 1918. G der anwen fi

Der Königliche Landrat. h gitnJ. V.: von Grone. t ea T. r MorgeAusgabe der neuen Fettmarken für die Stadt Me rieburg S h nim Alten Rathauſe in der Burgſtraße, vormittags von 8--1 Uhr, nar a von 3--6 Uhr D. z S enund zwar am Wontag. den 4. November 1918, für die Einwohner der Straße A bis einſchl S Monatam Dienstag den 5. November 1918. für die Einwohner der S e L. bis Z. und ſonſtige, n S Dam Mittwoch, den 6. Novem per 1918, Ausgabe er 53 u ſaß marken. g a 5 S ſpätere
Die in den Händen der Einwohner beſindlichen Fetimarken des Kreiſes Werſeburg der Wſind gleichzeftig Sie verlieren mit dem 3. November 1918 für die ManStadt Merſerurg ihre Gültigteit nehmen el. Ausführungsb er r see t dem rDie Betriebe der Stadt Merſeburg, die Schwer arbeiter beſchäftigen, haben ſofort ein I g. 53 im Stinamentliches Verzeichnis dieſer Schwerſtarbeiter unter ugese der ihnen bisher zugeteilten e und m

Zuſatzfetimarken nach folgendem Muſter einzureichen: im PName des et Firma uſw., S ze und Hausnummer: S entgegen: der D.n es e S 5 ScheiteD e 8 S ch werſt- VBezieht Zuſ atz Es werden zurückge- an hinab,arbeiter s ſettmarken geben Zuſatzfettmarken ſ1 ren 4 t n Zwillina Bemer- ehe r 47 enthältf auf h U. BI S V intereſſ8 Woh voln z au vom au kungen 9 ſommeS Name Stand Stück Stück e n n S a bemerkF nung ab Wochen ab Wochen d Bul ad z 9 e t
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Beilage zu Ar. 258 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Sonnabend, den 2. November 1918.
Aus Stadt und Umgebung

Himmelserſcheinungen im November.
Die Sonne befindet ſich zu Anfang des Monats vierzehn und

gegen Ende nahezu zweiundzwanzig Grad unterhalb des Himmels-
äquators, was eine Abnahme der Tageslänge von anderthalb Stun-
den, nämlich von 928 auf 8 Stunden zur Folge hat. Sie erhebt ſich
anfangs um 7 Uhr morgens und gegen Ende um 724 Uhr, während
ſie anfangs um 428 und am Schluß des Monats um 924 Uhr unter
geht. Dieſer Mangel an Symmetrie der Stundenzahl vor und
nachmiktags wird durch den hohen Betrag der Zeitgleichung hervor-
gerufen, der ſich faſt den ganzen Monat auf etwa eine Viertelſtunde
hält. Die aſtromnomiſche Dämmerung tritt recht früh, nämlich zu Be
ginn des Monats um 62 und gegen Ende ſchon um 534 Uhr ein.

Der Mond erreicht ſeine Hauptlichtgeſtalten an J r
Tagen: Neumond am Z3., Erſtes Viertel am 11., Vollmond am 18.
und letztes Viertel am 25. November. Wie wir im „Sirius-Kalender“
vorausbercchnet finden, wird am 17. der Stern Delka im Widder von
11 Uhr 1 Min bis 11 Uhr 32 Min., alſo eine halbe Stunde lang,
vom Monde bedeckt. Die Zeiten gelten für die Uebungsſternwarke
der Univerſität Berlin und verſchieben ſich für andere Orte in Deutſch
land entſprechend. Die Beobachtung wird allerdings dadurch er-
ſchwert ſein, daß die Scheibe unſeres Trabanten faſt voll erleuchtet iſt.

An Sternſchnuppen iſt der November verhältnismäßig
reich. Wir erwähnen beſonders um den 10. die Leoniden (aus
ſtrahlend vom Bilde des Großen Löwen) und um den 18. die An-
dromediden (ausſtrahlend von der Andromeda), von denen beſonders
die letzgenannen noch eine Ueberraſchung bringen können.

Ueber die Sichlbarkleit der Wandelſterne iſt zu bemerken,
daß Merkur wegen tiefen Standes in den Bildern Wage, Skor-
pion und Schütze unſichtbar iſt. Auch mit Mars iſt tief im Süd
weſten in der Abenddämmerung in den Bildern Skorpion und Schütze
nicht mehr viel anzufangen. Dagegen ſtrahlt am Oſthimmel der
Königsſtern Jupiter in den Zwillingen und dem Löwen hervor,
der anfangs ſchon von 8 Uhr abends an zu beobachten iſt. Jm Lö-
wen finden wir auch den gelblichen Saturn, der in der zweiten
Hälfte der Nacht ſtudiert werden kann. Am 21. befindet er ſich in
Morgenquadratur zur Sonne und iſt dann für den Beobachter der
Schattenphänome am intereſſanteſten. Venus ſteht anfangs in der
Morgendämmerung und erreicht am 24. November ihre obere Kon
junktion mit der Sonne. Erſt im nächſten Jahre wird ſie dann wieder
am Abendhimmel auftauchen. Eine Zuſammenſtellung der Zuſam-
menkünfte des Mondes mit den Hauptwandelſternen hat für dieſen
Monat kein prakliſches Jntereſſe.

Der Fixſternhimmel zeigt auf ſeiner Oſthälfte in den
ſpäteren Abendſtunden, Mitte der Monats um 10. Uhr, die ſchönſten
der Winterſternbilder, vor allem im Südoſten den prächtigen Orion.
Man erkennt dieſen ſogleich an den drei geradlinig angeordneten
Gürtelſternen, über denen der hellweißblaue Rigel glänzt. Oberhalb
des Orion feſſeln die Sterngruppen der Regenſterne (Hyaden) mit
dem roten Hauptſtern Aldebaran und der Plejaden (Siebengeſtirn)
im Stier den Blick des Freundes der Himmelskunde. Von hier aus
weiſt der Bogen des Perſeus zu dem bekannten W der Kaſſiopeia
nahe dem Scheitelpunkte Die Verfinſterungen der Sonne „Algol“
im Pewſeus werden am 16. vor Millkernacht und am 19. vom Beginn
der Dämmerung an gut zu verfolgen ſein. Steigen wir vom
Scheitelpunkte aus, dem Zuge der Milchſtraße folgend, nach Oſten
hinab, ſo überſchreiten wir das Gebiet der Sternbilder Fuhrmann,
Zwillinge und kleiner Hund. Der Südweſtabſchnitt des Himmels
enthält unterhalb der Andromeda und des Perſeus weſentlich un
intereſſante „V aſſerſternbilder“ und der Nordweſtobſchnitt das
ſommerliche Orxientierungsdreieck Wega-Deneb-Altair. Jm Norden
bemerken wir den altbekannten Großen Bären.

v

Kopf hoch in düſterer Zeit!

„Niemals ſind mir Roſen ohne Dornen entblüht, oft habe ich
mich an Steine geſtoßen, Jrrlichter umgaufkelten tückiſch meinen Pfad,
und Wegelagerer vertraten mir die Bahn. Aber dem Vaterlande
konnten ſie mich nicht entfremden. Bin ich doch ſeit vierzehn Jahren
in einem fort wie lebendig geſtorben, klauſe inmitten der Geſellſchaft
als Einſiedler, was beinahe ſo ſchlimm iſt als der bürgerliche Tod,
womit bäsweilen Gerichte ächten. Aber erforſcht, geſonnen, ge
dacht und gegrübelt habe ich ungufhörlich, um, mit den Ereigniſſen der
Gegenwart bewaffnet, durch der Gegenwart Morgendämmerung in

frommer Ergebung gebetet, als Knabe geglüht,
S 4

7Vie Flieg
Roman von E v. Adlersfeld-Balleſtrem.

29] Nachdruct verboten.)„Sie iſt gewährt!“ ſagte die Herzogin gütig. „Nicht wahr
Rando?“

„Jm Gegenteil!“ rief er lachend. „Jch finde, daß die Filomena
ganz richtig und logiſch in ihrer Annahme war. Natürlich ſind die
Hausgenoſſen von dem Verbot ausgeſchloſſen, mithin iſt überhaupt
nichts zu entſchuldigen.“

„Jch möchte wirklich wiſſen, wie die Filomena ſich als Kunſt-
führer gemacht hat,“ meinte die Herzogin heiter. Wahrſcheinlich
war ſie wäe die anderen Hausgeiſter in den Paläſten, in denen die
Fremden Zutritt haben: ſie hat, gleich jenen, haarſträubende Fami-
liengeſchichten zum beſten gegeben.“

„Die Filomena iſt ſehr unterrichtet, was die Kunſtwerke betrifft,
und im übrigen ganz einwandfrei verfahren,“ verſicherte ich eifrig,
denn ich wollte der Braven keine Unannehmlichkeiten machen, und
mit Ausnahme einer Geſchichte, zu der ich ſie verführt, hat ſie auch
wirklich nux von dem Ruhm der Roccaſanta geſprochen. Aber ich
habe bei dem Rundgange etwas ſehr Merkwürdiges erlebt,“ fuhr
ich fort. „Jn der erſten Nacht hier im Hauſe träumte ich von einer
Dame, die der Tracht nach dem Cinquecento angehörte, und ich
ſtand dann zu meinem größten Erſtaunen plötzlich vor ihrem Bilde.“

Don Ferrando wechſelte mit ſeiner Mutter einen Blick, den ich
mir als einen leiſen Zweifel an der Richtigkeit in meinem Ober
ſtübchen auslegte.

„Und was war das für ein Bild?“ fragte die Herzogin nach
einer für mich etwas verlegenen Pauſe.

„Es iſt von Tizian gemalt, und Filomena nannte die darauf
därgeſtellte Dame Donna Viviang Roccaſanta,“ erwiderte ich eiwas
kleinlaut.

„O ja es iſt unſer einziger Tizian!“ rief die Herzogin. „Wie
ſonderbar, vom einer Perſon zu träumen, deren Bild man noch nie
gekehen hat! Wäre es nicht allzu abgedroſchen, ſo würde ich Hamlets
breitgetrete en Ausſpruch von den Dingen zwiſchen Himmel und
Erde zitieren, Er iſt ein Gemeinplatz geworden, bezeichnet aber trotz
dem immer noch am beſten was wir nicht wiſſen.“

„Es iſt jedenfalls freundlich von Jhnen, nicht zu ſagen, daß ich
mir die Sache eingebildet habe,“ ſagte ich dankbar. „Jch habe nie
in meinem Leben ein größeres Erſtaunen, ich darf wohl ſagen, einen
ſolchen Schrecken verſpürt, als ich da plötzlich vor meinem Traumbild

als Jüngling mit Sehnungen und Ahnungen geſchwärmt, als Mann
geredet, geſchrieben, gefochten und gelitten. Und da ſitz ich im grü-
nenden Alter auf den Trümmern einer Vergangenheit, ſo dem Vater
lande eine beſſere Zukunft verſprach. Aber der Mut iſt mir geblieben,
mich über das Mißglücken ſelbſt der beſten Sache zu erkräftigen und
zu erheben. Hoſt Du auch ſo viele trübe Tage und düſtere Nächte
durchlebt, daß Du ſchon mit dem Vaterlande Deine Rechnung ab
machſt? Haſt Du Leidensjahre in Kummer und Schmach beſtan
den, daß Du Deine Pflicht über das Menſchenmaß erfüllt meinſt

So ſchrieb der Schöpfer des deutſchen Volksturnens, Friedrich
Ludwig Jahn in ſeinen „Briefen an die Auswanderer“, die er in
der Verbannung in Cölleda verfaßt und im Unterhaltungsblatt von
Weißenſee vom November 1833 an erſcheinen ließ.

Dem Vaterlande ſich nicht entfremden! ſo heißt es auch jetzt
in düſterer Zeit! Und: Die Pflicht über Menſchenmaß erfüllen!
Dazu muß der Körper geſund und kröftig. der Geiſt friſch und fröhlich,
der Mille ſtark und unbeugſam ſein. der Mut über das Mißglücken ſich
erbeben! Das kommt nicht von ſelbſt. Es bedarf einer zielbewußten
Nxrbeit am ſich ſelbſt. Im rechten Turnberieb, im rechten Turnerleben
von Jahnſchem Geiſte iſt ein treffliches Mittel dieſer Selbſterziehung
für Jung und Alt enthalten. Dieſer Ziele und Aufgaben iſt ſich auch
die Merfeburger Turnerſchaft ſtets bewußt geweſen. Auch für den
Winter veranſtaltet ſie regelmäßig Turnabende für ihre Mitglieder
und alle Freunde der Turnſache. Jeden Mittwoch abend von 8——-10
Uhr finden gemeinſame turneriſche Vebungen in der ſtädiſchen Turn
Halle Milhelmſtraße unter fachmänniſcher Leitung ſtatt für alle männ-
lichen Mitglieder der Vereine, auch die mömnliche Jugend. Donners
tags abends von 8—-10 Ukr turnen die Mädchen und Frauen der
Tucnvereine gemeinſam. An beiden Abenden iſt die Turnhalle ge
heizt. Zu dieſen Menden werden die Mitglieder ſämtlicher Turn
vereine der Stadt Merſeburg zur zahlreichen, regelmäßigen Beteili-
gung dringend eingeladen. Es ſind aber auch andere Freunde der
ſchönen Turnſoche ſtets herzlich villfkommen. Nicht nur die Jugend.
auch die Erwachſenen ſollten ſich dieſe Gelogenheit, wenigſtens einmal
in der Woche durch Vebungen Anleitung zur weiteren
Ausbildung des Körpers und Geiſtes zu empfangen, nicht entgehen
laſſen. Kopf hoch in düſtrer Zeit! Hin zur fröhlichen, kräftigenden
Turnſtunde!

kurneriſche

Fähig zum Kampfe,
beveit zum ehrlichen Rechisfrieden, müſſen wir immer das eine Ziel
im Auge behalten: Die Erhaltung und Zukunft unſeres Vaterlandes.
Nur wenn wir die Schicſſalprobe nicht beſtehen, wenn wir nicht be
greifen, was uns not tut und wenn wir uns ſelbſt verlieren, dann
werden unſere Feinde triumphieren.

Landwirte, ſchafft Dartoffeln!
Unter diſer Veberſchrift veröffentlicht der Königl. Landrat in

der vorliegenden Nummer eine Bekanntmachung, die wir der drin
genden Beachtung empfehlen.

„Das Himmelsſchiff“ in den Kammer-Lichtſpielen.
Die Kammer- Lichtſpiele in der Kleinen Ritterſtraße bringen be-

kanntlich von heute Freiteg ab den in vollendeter Art für die Licht-
bildbühne verarbeiteten Zufunflsroman „Das Himmelsſchiff“, die ohne
Zweifel zurzeit ſenſationelßte und grandioſeſte Erſcheinung auf dem
Gebiete der modernen Filmliteratur und Filmfabrikation. Schon
der Gedanke iſt originell und außerordentlich kühm. Und dann die
Löſung der techniſch und wiſſenſchaftlich gleich gewaltigen Aufgaben
eben durch den Film, durch das lebendige Lichkbild. Das ungeheure
Wagnis iſt vollauf gelumgen, ſo daß man mit Recht die Errungen-
ſchaften der Filminduſtrie bezw. der Kinokunſt bewundern muß. Auch
die unendlich ſchwäerige Frage der Darſtellung iſt glücklich gelöſt;
man hat es alſo nach alledem unſtreitig mit einem Meiſterwerk der
Lichtbildkunſt zu tun, das an allen Aufführungsorten das Tages
geſpräch bildet und mit begreiflichem Intereſſe beſichtigt wird. Das
dürfte auch in den hieſigen Kammer-Lichiſpielen der Fall ſein. Aitf
den Jnhalt und die erſte Vorführung gehen wir kurz in der morgi-
gen Nummer ein: wir wollen heute nur andeuten, daß es ſich um eine
monatelange Luftreiſe durch das Weltall in dem eigens dazu kon-
ſtruierten Himmelsſchiff fowie die glückliche Landung desſelben auf
dem Mars handelt. Wir lernen dann dieſen Planeten ſowie ſeine
Bewohner näher kenmen. In ſechs Abteilungen ziehen Bilder von
märchenhafter Art und Pracht an unſeren Augen vorüber. Das Werk
wird in Nachmittags- nd Abendvorführungen gezeigt.

Zur Saaletalſperre.
Der Mitarbeiter einer Thüringer Zeitung hatte eine Unter

talſperre. Der genannte Herr bedauerte, daß d
a Sne

as von dem

ſtand, und ich fürchte, Tizians Nech erſchaft iſt für diesmal an mir
verloren geweſen. Natürlich habe ich der Filomena nichts von
meinem Traume erzählt,“ ſetzte ich ſchnell hinzu. „Auf alle Fälle
habe ich mich wieder einer Jndiskretion ſchuldig gemacht, indem ich
beim Abſchiednehmen wie eine alte Klatſchbaſe ſo lange ſtehen ge
blieben bin.“

„Es war das bekannte Poſtſkriptum eines weiblichen Briefes
das Wichtigſte zurſetzt,“ ſagte die Herzogin fein, und meine beiden
Hände ergreifend, fuhr ſie mit einem für die Situation merkwürdigen
Ernſt fort: „Laſſen Sie mich Jhnen einprägen, liebes Kind, daß Sie
Freunde in Rom haben meinen Sohn und mich! Sollten Sie un-
ſerer bedüörfen, denn man kann ja nie wiſſen, was einem zuſtoßen
wird, ſo rufen Sie uns. Verſtehen Sie? Rufen Sie uns. Laſſen
Sie ſich durch keine Rückſichten, unangebrachte Beſcheidenheit oder was
ſonſt noch dazu verleiten, ſich wicht an uns zu wenden. Unſere Bahn-,
Poſt- und Telegraphenſtalion iſt Ronciglione merken Sie ſich den
Namen gut. Und nun danke ich Jhnen für Jhren lieben Beſuch;
ich denke bald meine Einladung an Sie zu ſchicken. Es hängt von
einem anderen Beſuche ab, den wir erwarten.“

Von der Herzogin bis zur Tür, von Don Ferrando die Treppe
hinab bis zum Ausgange des Veſtibüls begleitet, gelangte ich wie-
der in den Cortile. So endete dieſer für mich ſo unerwartete Beſuch,
der mir trotz aller Freude doch auch einiges Herzweh hinterlaſſen hat.
Ich hatte Don Ferrando nicht wiederſehen wollen ich meine, nicht
von Mund zu Mund, denn ihm gelegentlich zu begegnen, würde
mir jederzeit lieb und wert geweſen ſein. Man ſieht ja ſo gern wie
der, wen man lieb hat, und das will ich mir überhaupt gar nicht ein-
mal ausreden, denn das Bewußtſein davon wird immer mit mir
gehen und mir als Sonne den Lebenspfad erhellen, weil ich ſicher
bin, mein Herz einem würdigen, guten und liebenswürdigen Men
ſche geſchenkt zu haben. Deſſen brauche ich mich nicht zu ſchämen
im Gegenteil, es freut und beglückt mich und hat nichts mit der Weh-
mut zu tun, daß unſere Lebenswege ganz auseinandergehen. Ja,
ſtünde ich noch auf dem Platze, den mein Vater eingenommen, wäre
ich veich aber dann hätte ich Don Ferrando wahrſcheinlich über-
haupt nicht wiedergeſehen, denn dann wäre ich ja nicht mit Eck-
ſchmidts in den Palazzo Roccaſanta gekommen.

Als ich wieder draußen im Cortile unter dem blauen Himmel
ſtand, war mir alle Luſt an meinem Ausgang vergangen. Jch ſtand
einen Augenblick ſtill und überlegte, zurückkehren wollte ich gerade
jetzt nicht, weil ich nicht wußte, ob jemand vielleicht der Diener

mich beobachten konnte. Jch hatte ja droben von meiner Ent
deckung des geheimen Ganges nichts gefagt, einfach. weil ich nicht

d

ngenieur Dr. Luxenburg vor etwa 15 Jahren ausgearbeitete
Saaltalſperreprojelt ſeinerzeit „verſiebt“ worden ſei. Die Koſten
hätten damals ein Drittel von heute betragen. Die Anlage hätte
1909 fertig ſein können. Und was hätte man bis heute geſpart
800 000 Tonnen oder 80 000 Waggons, das ſind 2000 Güterzüge
voll wertvollen Brennſtoſffes. Auf die Frage des Mitarbeiters,
ob wohl bald mit der Errichtung der Anlage begonnen werden
würde, erwiderte Prof. Straubel: „Die Vorarbeiten können bei
dem Mangel an techniſchen Arbeitskräften nicht vor zwei Jahren
fertiggeſtellt werden, dann wird ſicher noch ein Jahr vergehen,
ehe die Genehmigung Preußens erlangt werden kann. Wenn
wir frei verfügen könnten, ſo hätten wir ſchon mit der Grrichtung
des Kraftwerkes begonnen. So aber ſind wir immer wieder
von Peußen abhängig. Ein Zuſammengehen würde keinen
großen Wert haben. Das wäre nur angängig, wenn Preußen
einen Teil des Werkes und wir den andern bauten. Doch halte
ich auch das für unvorteilhaft. Unſer Plan iſt ein Ganzes, aus
dem nichts herausgeriſſen werden kann. Preußens Pläne haben
nur de Schiffahrt, vor allem die Regulierung des Elbwaſſers,
im Auge. Das Zeißwerk dagegen will die Regelung des Sagle-
laufes und ſeine veſtloſe Nutzbarmachung von Blankenſtein bis
Eichicht. Auch ſicht unſer Plan die elektriſche Verſorgung von

T.ganz Oſtthüringen vor.

8 4 eAus Hrovinz und Reich
Tobdesfall. Schwere Meiſerſtecherei

Leipzig, 31. Oktober. Der bekannte Sanskritfor cher Geh. Rat
Prof. Dr. Ernſt Windiſch, Direktor des indogermaniſchen Jnſti-
iuts der Univerſität Leipzig, iſt geſtern vormittag nach langem Leiden

n

7 W e t on T n 2 tim 75. Lebensjahr geſtorben. Vor einigen Tagen hat zwiſchen
einem Kartoffeldiebe und einem Fluwächter und deſſen Sohne, der
ihn öfters in ſeinem ſchweren Dienſte uncerſtütz'e, eine wüſte
Pdeſſerſtecherei und Schießerei auf einem Felde am
Wiederitzſcher Wege in Le-Möckern ſtaligefunden, bei der alle drei Be
teibigten am Ende vom Blutverluſte erchöpft umſanken und
liegen blieben, bis ſie durch vorüberkommende Perſonen aufgefunden
und mittels Kranken wagen weggekracht wurden. Der Dieb, der
einen Schuß duwch das rechte Handgelenk davon trug, iſt ein beur
laubter Soldat aus einem Orte in der Nähe von Leipzig.

Neues zum Fall Henkel.
Jena, 1. Nov. Profeſſor Dr. Max Henkel, der noch immer nicht

in das Amt wieder einge ſetzte Direktor der Großh. Frauenklinik, iſt

o lötzlich erneut zu militäriſcher Dienſtleiſtung
einberufen worden. Der Fall Henkel. der dadurch in ein neues
Stadium tritt, dürfte noch während der gegenwärligen Tagung des
weimariſchen Landtags zur Sprache gebracht werden

Aufs Durchhalten eingerichtet
Koburg, 1. Nov. Bei einem Einkbauche in das v. Swaoineſche

Schloß in Obertheres würden große Mengen Likör, Schokolade und
Schokoladenpulver, Bohnkaffee, Bonbons, Tee, Keks, Lebkuchen uſw.
entwendet. Der Dieb, dem dieſe ſchönen Sachen in die Hand fielen,
ſoll ein Bekannter ſein, denn ein Fremder wird ſchwerlich ſolche Men
gen Friedensware im Freiherrlichen Schloſſe vermutet haben.

Diebſtähle in einem Lazaret zuge.
Magdeburg, 1. Nov. Jn der Nacht zum 28. Oktober wurden

aus einem Lazarettzug auf dem Elbbahnhof 1500 Zigarren
800 Zigareiten und 4 Flaſchen Schaumwein geſtohlen.

Eiſenbahnunfall.
Stendal, 1. Nov. Der morgens 4.15 Uhr von Stendal nach

Magdeburg fahrende Perſonenzug 443 muß'e geſtern früh wegen
Maſchinenſchadens am Bahnhofe Demker anhalten. Jnfolge des
herrſchenden ſtarken Nebels überſah der auf dem elben Gleiſe fahrende
Güterzug 8851 das Halteſignal und fuhr von hinten auf den
Perſonenzug auf. Es ſind zehn Gülerwagen und von dem
Perſonenzuge der Poſtwagen und zwei Perſonenwagen entgleiſt.
Sechs Güterwagen und der Poſtwagen ſind erheblich beſchädigt. Per
ſonen ſind nicht verletzt worden. Die Aufräumungsarbeiten-
ſind durch je einen Hilfszug von Stendal und Magdeburg aufge
nommen worden. Der Betrieb wird weiter durchgeführt.

5 Opfer in einer Familie,
Plauen i. V., 1. Nov. Jn Erlbach verſtarben an der Grippe-

drei Töchter, der 30jährige Sohn und der Schwiegerſohn des Fabri-
kanten Robert Lentz, ahho fünf Mitglieder einer Familie.

ar c 7e c à
daran gedacht hatte, was mir jetzt leid tat, denn es wäre doch ent
ſchieden richtiger geweſen, offen davon zu ſprechen. Der Herr des
Hauſes iſt ſicher berechtigt, zu wiſſen, daß ich dieſen Weg gefunden
und benützt, und ich werde wohl keine Gelegenheit mehr haben, es
ihm zu ſagen. Denn daß ich die Einladung der Herzogin nicht au
nehmen kann, das ſteht feſt bei mir. Jch bin meinem Frieden dieſe
Entſagung ſchuldig.

Jch ging alſo, ohne jemand zu ſehen, durch den Hof und ftieg die
Treppe zu unſerer Wohnung hinauf, vor deren verſchloſſener Tür ich
faſt eine Stunde auf und ab pendelte. Dann ſtieg ich wieder herab
und abermals, ohne jemand zu treffen, ging ich nun in die Grotte
und in mein Zimmer hinauf, wo ich nun in Ruhe die Rückkunft von
Eckſchmidls erwarten konte, denn mit ihnen droben vor der Tür zu
ſammenzulreffen, hätte doch einer, der einzig möglichen Erklärung
bedurft.

Am Ende wars auch ganz gut, daß ich nicht mehr fortgegangen
war, ich brauchte damit nichts zu verſchweigen außer meinem
Beſuche bei der Herzogin, der ja natürlich mein Geheimnis bleiben
muß, wenn ich den geheimen Gang nicht preisgeben will. Das aber
will ich nicht; die Möglichkeit, mich ohne Sang und Klang entfernen
zu können, macht mir ein vielleicht recht kindiſches Vergnügen. Wenn
die Einladung der Herzogin kommt vorausgeſetzt, daß ſie es nicht
vergißt oder vergeſſen will, was auch ſchon vorgekommen iſt ſo
brauche ich ja einfach nichts davon zu ſagen, und die Sache iſt er-
ledigt.

Kurz vor ſieben hörte ich Eckfchmidts zurückkommen; im Hut,
wie ſie waren, eilten ſie zu mir, ſtürzten ſie faſt in mein Zimmer.

„Thea, liebe Thea, was haben wir angeſtellt!“ rief der Doktor
„Nein, wenn Sie wüßten, wie ſchrecklich uns das iſt, Sie eingeſchloſſen
zu haben! Gewohnheitsmäßig habe ich den Schlüſſel umgedreht und
abgezogen ich weiß wirklich nicht, wie ich mich bei Jhnen ent
ſchuldigen ſoll, Sie armes Kind! Lieber Himmel, wie ſoll ich das
wieder gutmachen

„Da iſt nichts weiter darüber zu ſagen, denn ich bin auch oft
ſchon ganz unglaublich zerſtreut geweſen,“ wehrte ich den Strom
freundlich ab. „Mein langes Geſicht, als ich vor der verſchloſſenen
Tür ſtand, mag zu photographieren geweſen ſein, aber es wurde bald

genug wieder normal.“
Was ja buchſtäblich wahr iſt.

(Fortſetzung folgt.)

z



Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Die Vorbereitungen der Einkommenſteuerveranlagung für
das Steuerjahr 1919 haben mit dem 15 Oktober d. J. be-
onnen.8 Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:

J. Die Perſonenſtandsaufnahme. 23 des Einkſt.-Geſ. in
der Faſſung des Geſetzes vom 18. Juni 1907. Geſ.- S. S. 1309
und Axtikel 40 der Ausführ. Anweiſung zum Ein kommen
und Exgänzungsſteuergeſetz wom 25. Juni 4906 bezw. 1. Juli
19009.) Jch verweiſe auf die Kreisblattbekanntmachung vom
75. September dieſes Jahres.

U. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die Gemeinde
Vorſtände der gewerblichen Niederlaſſung der Arbeitgeber über
Lohn und Gehaltsverhältniſſe der Arbeitnehmer. Es darf
nicht überſehen werden, daß einzelne Erwerbszweige infolge
des Krieges in beſonders lohnender Weiſe beſchäftigt ſind
und in ihnen daher die Löhne eine erhebliche Steigerung
aufweiſen

Formulare zu Anfragen über Lohn und Gehaltsverhält-
niſſe hält die Kreisblattdruckerei auf Lager.

III. Erſuchen an diejenigen Stenerpflichtigen, welchen eine
Steuererklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen
Friſt die Schuldenzinſen und Tilgungsbeiträge, Laſten,
Kaſſenbeiträge und Lebensverſicherungsprämien, deren Ab-
zug ſie beanſprnuchen, bei dem Gemeindevorſtand anzumelden
und nötigenfalls die Verpflichtung zur Entrichtung derſelben
durch Vorlegung der Belege (Zins-, Beitrags, Prämien-
u nen. Policen nſw.) zu befcheinigen. Artikel 42* a.
a. O.).

V. Die Anfertigung
1. des Perſonenverzeichnifſes (Artikel 41 a. a. O.) und

der P t neuen Gemeindeſtenuerliſte (Artikel
42 a. a. O.),

2. der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. a. O.),
3. der Staatsſteunerrolle Artikel 427 a. a. O.) und
4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuerpflichtigen von

welchem zum Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung
eine Steuererklärung zu erfordern iſt, obwohl die-
ſelben im Steuerjahr 1918 mit einem Einkommen
von weniger als 3000 Maxk veranlagt waren. (Ar
tikel 42 a. a. O.

V. Mitteilungen an die in Betracht kommenden Gemeinde
Vorſtände über diejenigen Perſonen, welche aus einem in
Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem dafelbß
betriebenen ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen, aber in
einem andren preußiſchen Orte zur Einkommenſteuer zu
veranlagen ſind. (Artikel 42Il, Muſter VII a. a. O.)

In den Einſchätzungsgrundſätzen tritt für die kommende
Veranlagung eine Aenderung nicht ein. Selbſtverſtändlich
müſſen die den land wirtſchaftlichen und gewerblichen Be-
trieben zugefloſſenen, außergewöhnlichen Mehreinnohmen bei
der Einſchätzung entſprechend berückſichtig? werden.

Die infolge Mobilmachung zur Fahne einbernſenan Bere
ſonen ausſchließlich derjenigen, die zur Ableiſtung ibrer gk-
tiven Dienſtpflicht eingeſtellt wurden, und ferner ausſchließ
lich derjenigen, bei welchen die Aufgabe des vor der Einbve-
rufung innegehabten Wohnſitzes zweifellos feſtſteht, ſind liſt-
lich mit dem Vermerk „Kriegsteilnehmer ſeit S zu
führen. Zur Veranlagung der Kriegsteilnehmer i indes
nur zu ſchreiten, wenn trotz der Fortdauer des Krieges tat
ſächlich eine Einkommensquelle zur Zeit er Veranlagung
vorhanden iſt. Nur mit Einkommen aus elchen Ous len iſt
bei ihrer Veranlagung zu rechnen.

Bei den zum agktiven Heere gehörigen Offizieren und
Beamten iſt, wenn der Krieg zur Zeit ber Veranlagung
fortdauert, von der Anrechnung des Militäreinkommens ge
mäß S 5 Ziffer 3 des Einkſt-Geſ. überhaupt abzuſehen Bei
Zivilbeamten, welche zum Heeresdienſt einberufen ſfind, iſt
unter der gleichen Vprausſetzung nr das im ausge
gangenen Kalenderjahre tatſächlich bezogene, zureffenden
Falles um o des Militäreinkommens gakürzte Zivildienſt-
einkommen in Anrechnung zu bringen.

Die Staatsſteuerliſten für 1918, ſowie Formulare für die
Veranlagung 1919 wollen die Gemeinde und Gutsvorſtände
auf dem Stenerbüro, Domſtraße 4, Seitengebüände, ſofort ab
holen laſſen.

Die Herren Vorſitzenden der Voreinſchätzungkommiſ-
ſionen der Bezirke Lauchſtedt, Lützen, Merſeburg, Schafſtädt,

Schkeuditz und Papitz erſuche ich um Mitteilung des PVorein-
ſchätzungstermins bis 24. November d. J.

Ueber die Sitzungen der Voreinſchätzungskommifſionen
des platten Landes erhalten die Herren Vorſitzenden von
mir noch Anweiſung. Nach Empfang meiner Mitteilung
haben die Herren Vorſitzenden den Gemeinde und Gutsvor-
ſtänden den Sitzungstermin bekanntzugeben und die Kom-
miſſionsmitglieder einzuladen. Die Gemeinde und Guts
vorſtände find verpflichtet, die Liſten mit den dazugehörigen

Unterlagen mehrere Tage vor dem Sitzungstermin an die
gen Vorſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſionen abzu
iefern.

Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die
Herren Vorſitzenden an mich ein:

a) die Steuerliſten für 1918 und 1919,
v) die Stagatsſteuerrellen für 1919,
e) n Perſonenverzeichniſſe und Gemeindeſtenesliſten

ür 1919,
d) die Verhandlungen über die ſtattgefundenen Sitzungen,
e) Verzeichniſſe über die zur Abgabe einer Steuererklärung

für 19 9 neu in Vorſchlag zu bringen den Perſonen und
Gehalts- und Lohnnachweiſungen.

Merſeburg, den 31. Oktober 1918.
Der Vorſitzende

der Einkommenſteuer Veranlagungs-Kommiſßon.
J. VB.: von GronceZ. B.

Bekanntmachung.
Richtlinien der Reichsbekleidungsſtelle für die Verſorgung der in der
Kriegswirtſchaft tätigen Arbeiter mit Berufskleidung. (Erläuterung

zzur Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle über die Verſorgung
der in der Kriegs wirtſchaft tätigen bürgerlichen Perſonen uſw. vom

27. März 1917/30. März 1918).
Gültig ab 1. Mai 191b.

1. Verſorgungsberechtigte Perſonen: Die Beſtände der Reichs
bekleidungsſtelle und des freien Handels an Textilien ſind derart
r geworden, daß mit Kleidung aus Textilfaſerſtoffen nur Koch

iejenigen

9

a

e

gumellden.

Arbeiter in kriegswichtigen Betrieben verſorgt werden er Fehler und Gebrechen uſw. befreit waren.

g) Männermüntel Außen arbeiter dMä h Beng arbeiter unter Tage,
ter und Arbeiterinmen, die Schürzen zur

Arbeit unbedingt e
k) Schutzhüllen (Hauben, tzen, Schuhzärmel, Laboratoriums-

mäntel, Oelröcke ufw.) für Arbeiter und Arbeiterinnen, die
derartigen Schutz bei der Arbeit tragen müſſen.

3. Verſongungsberechtigge Berufsgruppen: Anfpruch auf Ver
ſorgung wird grundfätzlich aber vorbehaktlich der Beſchränkung nach
Ziffer 1 und 2 bei folgenden Berufsgruppen anerkannt: Bergbau,kitr- und Metallgewinung und Verarbeitung, chemiſche Jnduſtrie,

Induſtrie der Steine und Erden, Glasfabrikation, eleklrotechniſche
duſtrie, Hoch und Tieſbau, Gas, Waſſer- und Elektrizitätswerte

Kancil- und Straßenreinigung, Verbehrsgewerbe einſchl. Sthiffahrt,
Fiſcherei, Flößerei. Bei anderen friegswichtigen Betrieben kann in
Ausnahmefällen für Außenarbeiter und Starkverbraucher, z. B. für
Maſchiniften, Schloſſer, Fabrikfeuerwehren, Fabrikwächter uſw. Be
rufstheidumg bewilligt werden.

4. Vedarfsanmeldung: Der unerläßliche Bedarf der nach Ziffer
verſorgungs berechtigten Perſonen an der in Ziffer 2 aufge

führten Berufskleidung iſt von den Vetriebsunternehmern (bei Zweig
ſtellen vom Hauptunternehmen) mittels der vorgeſchriebenen (blauen)
Bedarfsanmeldung (Vordruck Nr. 224 erhältlich bei J. S. Preuß,
Berlin S. 14, Dres dnerſtraße 43, E. Huber, München, Schömfelder
ſtraße 42 untd W. Kohlhammer, Stuttgart, Urbanſtraße 14) bei dem
zuſtändigen Gewerbeaufſichss, Bergrevierbecnnten ufw. anzumelden,
der den Antrag über die zuſtändige Kriegsamtsſtelle der Reichsbe
kleidungsftelle, Verwaltungsabteilung (Abteiklung H) in Berlin W. 50,
Nürnberger Platz 1 weiter reicht. Dieſe Stellen haben die Pflicht,
die Anſöge nach dieſen Richtklinien zu begutachten, nötigenfalls Ab
ſtriche voczunerhmen und insbefondere zu prüfen, daß als ver
ſorgungsberecht mit einer beſtimmten Kleidungsforte nur diejenigen
Arbeiter angemeldet werden, die nach Ziffer 1—-3 auch Anſpruch auf
die beirefferrde Kleidungsforte haben; es empfiehlt ſich, für jede
Kleidungs orte (Ziffer 2 Buchſtabe a bis ein beſonderes An
meldungeformular zu benutzen.

5. Vewilligungsvperfahren: Die Reichsbekleidungsſtelle ferüigt,
wenn ſie den Anuſpruch auf die angemeldete Berufskleidung als be
vechtigt amertennt, für einen ihr angemeſſen erſcheinenden Teil (z. V.
für ca. 50 Proz.) der verſorgungberechtigten Arbeiterſchaft Vezugs
ſcheine aus. Die berwilligten Gegenſtände ſollen im freien Handel
erworben werden; auf beſonderen Wunſch werden auch Bezugsſcheine
für Stoff (tatt für Konfektion) ausgeſtellt.

6. Velieferung durch dir Reichsbeklegpungsſtelle: Nur im äußer-
ſten Notfall, wenn die Unmöglichkeit der Bedarfsdeckung im freien
Handel ausveichend dargetan wird, weiſt die Reichsbekleidungsſtelle,
ſoweit ſie über Beoſtände werfügt, für einen Teil der Bezugsſchein-
menuge (z. B. für höchſtens 5) Proz.) Kleidungsſtüche keinesfalls
Sieffe zu. Ein Anſpruch des Bezugsſcheininhabers auf Zu
weiſung beſteht nicht! Bei der großen Knappheit der Beſtände iſt
auch mit Iängeren -Lieferzeiten zu rechnen. Die beſonderen „Liefe-
rungsbedingungen der Reichsbekleidungsſtelle“, aus denen Näheres
über die Art der verfügbaren Klaidungsſtücke, Größen, Preiſe uſw.
zu erſehen iſt, ſind von der Reichsbekleidungsſtelle Abteilung H oder
der Kriegswirhſchafts-Akiien- Geſellſchaft. beide Berlin W. 50, Nürn-
berger Pletz 1, zu beziehen.

7. Pflichten des Botriebsunternehiners: Der Betriebsunternechmer
der Bernufskleidung aus dem Handel oder von der Reichsbekleidungs-
telle erwirbt, darf dieſe Kleidungsſtücke nur an diejenigen Lohn-
arbeiter ſeines Beiriebes abgeben, für die ſie ihm zugeſprochen wor-
den ſind, und nur an die Arbeiter, die von der für ſie zuſtändigen
örtlichen Bezugsſcheinſtelle ordnungsmäßig auf ühren Namen aus
geferligte Bezugsſcheine ihm vorher ausgehändigt haben; die ge-
ſammelten Bezugsſcheine ſind am 1. jeden Mongots an die Reichs
bekleidungsſtelle Verwalmngsobteilumng (Abteihung H) zur Kon-
trolle einzuſenden

Der Betriebsumternehnen hat ferner Ausveichende Vorſorge zu
treffen, daß die Kleidungsſtücke nur während der Arbeit getragen
und pfleglich behandelt werden.

Bei entgeltlicher Abgabe darf von dem Arbeiter micht mehr als
der Kaufpreis zuzügkich der wachweislich aufgewandten Speſen ge
fordert werden. Vehält der Betriebsunternehmer die Kleidungs-
ſtücke im Eigentum (leihweiſe Hergabe), ſo erfolgt ein ſpätever Er-
ſatz nur, ſoweit der Betricbhsumternshner verſchliſſfene Stücke an vine
Altbekleidumgsſtelle oder einen der von Kriegsmmniniſterium vbeguf-
tragten Lumpenſortierbotriebe Abgegeben hat und Abgabebeſcheini
gungen hierüber beibring

8. Ausgabeſtellen: Die Beirvebsunternehmer ſind vorbehalklich
der vorher einzuholenden Zuſtimmung der Reichsbekleidungsſtelle
Verwaltungsabteilung Abteilung H) berechtigt, eigene vder fremde
Organiſationen, mehrere oder einzelne Kleinhändler mit dem Emp-
fang, der Aufbewahrung und der Verteilung der den Betrieben zu
gebilligten Kleidungsſtücke zu beauftragen. Dieſe Ausgabeſtellen ſind
an die dem Betriebsunternehmer auferbegten oder aufzuerlegenden
Pflichten gebunden wie dieſer ſelbſt. Werden die Kleidungsſtücke
entgeltlich an Arbeiter abgegeben, ſo darf neben den nachweislich auf-
gewandten Unkoſten für Verpackung. Fracht und Verſicherung höch
ſtens ein von der Reichsbekleidungsſtelle feſtzufetzender Verwal tungs-
ſpeſerſatz zum Einkaufspreis zugeſchlagen werden

9. Erſatzkleidung: Eine weitergehende Verſorgung mit Textil
faſerkleüdumg als in dieſen Richtlinien feſtgelegt iſt, oder Abwei-
chungen von den Verſorgungsgrundſätzen zu Gunſten einzelner ſind
ausgeſchloſſen; dahingehende Anträge kann die Reichsbekleidungs-
ſtelle nicht beantworten.

Arbeiter, die nicht zu den verſorgungsbewechligten Perſonen ge-
hören, müſſen, ſoweit ſie nicht wie däe übrige bürgerliche Bevölke
rung mittels Bezugsſcheins der örklichen Bezugsſcheinſtelle ſich im
reien Handel Textilfaßerkbeidung beſchaffen können, bezugsſcheiner Erſatzkleidung tragen. Ebenſo werden verſorgungsberechtigte

Perſonen bei Bedarf an Kleidungsſtüchen, die won der Reichsbeklei
dungsſtelle nicht als Verufskleidung wmnerkannt find (vergl. Ziffer 2),
auf Erſatzgewebe zurürhgreifen müſſen. Die Abteilung E (Erſatzſtoff
ableilung) der Reichsbekleidungsſtelle iſt bereit, Betriebsunternehmenmn
Aufklärung über brauchbare Erſatzſtoffe zu erteilen

Merſeburg, den 26. Oktober 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Awmeldung zur Stammrolle
Alle ungausgebildeten Wehrpflichtigen der Geburtsfehrgänge 1870

bis einſchließlich 1900, die ihren Wohnſitz im Kreiſe Merſeburg haben
und die Entſcheidung:

a) dauernd kriegsunbrauchbar,
b) zeitig kriegsunbrauchbar Serhielten, haben ſich erneut innerhalb 3 Tagen vormittags von 8 bis

12 Uhr unter Vorlegung der Militärausweiſe auf dem Königlichen
Landratsamte in Merſeburg im Militärbüro zur Landſturmrolle an

Die Anmeldung kann auch ſchriftlich unter Einſendung
der Militärpapiere erfolgen.

Zur Anmeldung verpflichtet ſind alle D. ULeute, alſo auch die
jenigen, welche bisher von D. U.Muſterungen z. B. wegen beſtimm

Nur diejenigen
können. die während der Arbeit den Unbilden der Witterung (Außen Leute, welche kriegsbraaichbar (das heißt k. v., g. v. oder a. v.) ſind,
arbeiter) oder ſtarker Abnutzung ihrer Arbeitskleidung (Starkver- melden ſich nicht zur Stammrolle ebenſo auch nicht die Kriegsrenten
braucher) ausgeſetzt ſind.

2. Anerlannte Berufskleidung: Bewilligt werden
Reichsbelleidungsſtelle mur folgende Gegenſtände:

a) Männeroberkleidung (ganzer Anzug, einzelne Joppe, einzelne
Hoſe) für Außenarbeiter und für Starkverbraucher,

b) FrauenOberkleidung (Bluſe und Rock oder Jackenkleid)
weibliche Außenarbeiter oder Starkverbraucher,
Männerſchutzklekdung (ſogen. Monteuranzüge, Jacke und Hoſe)
für Arbeiter, die derartige Schuttzkleidung bei der Arbeit tragen
mußſen,

d4) Frauenſchutzkleidung (Bluſe und Beinkleid) für Arbeiterinnen,
die derartige Schutzkleidung bei der Arbeit tragen müſſen,

e) ſäurefeſte Männerſchutzkleidung (Joppe und Hoſe) für Arbeiter,
die mit Säure umngehen,

H) ſäurefeſte Frauenſchutzkleidung (Bluſe und Beinkleid) für Ar
beiterinnen, die mit Säure umgehen,

durce die

für

empfänger aus dem gegenwärtigen Feldzuge.
Merſeburg, den 29. Oktober 1918.

Der Zivil Vorſitzende der Erſatzkommiſſion des Aushebungsbezirkes.
J. V.: Kürxſten, Kreisſekretär.

Roßfſfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 2. Rovember 1918

bei Hoffmann, Brühl Nr. 6
nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 901--4000

1001 1100
3401 1002 e v v i4—5 v vſtatt. Eln Anſpruch auf eine beſtimrate Art von

ſteht nicht.

L.-A. 1284758. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Dom. Vorm. 10

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den Z. November 1918

Reformationsfeſt.
Geſammelt wird eine Kollekte für die Guſtav AdolfStiftumg.

Es predigen:
Uhr Superintendent Bithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Ahr: Digkouns Wuttke.

Der Dom wird zum Gottesdienſt geheizt).
Abends r Fungfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Franuenvereins, Sefſnerftr. 1.
Volkenib rother geöffnet Sonntags von 11 vis 12 Uhr

mittags.
Montag abends 8 Uhr Kriegsbibelſtunde in der Kaſer

Wilhelmshalle. Digkonns Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther. J Anſchluß an den

Gottesdienſt Ernenernngswahl der kirchlichen Gemeinbe-
vrgane.

Abends 8 Uhr: Fünglingsverein, Mirhlitr. Paſt. Werther.
Donerstag nachm. 4 Uhr Frauenhülfe von St. Maximi,

Mühlftr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Borm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenkilfe, Unter- Altenburg 338.
Meunſchau. Vorm 8 Uhr: Paſtor Boit.
Reumarkt. Borm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß Beichte

und heiliges Abensmaht.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konf. Söhne

im Jngendheim, Werderſtraße
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsver ſammlung d. Frauen

hilfe des Nenmarets im Jugendheim, Werderitraße.
Donnerstag abends 8 Uhr: Evangel. Müdcheuverein

St. Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Kathvliſcher Swottesdrien ſt

Sonntag, den 3. November 1918
Früh 6 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe und Predigt.
10 Uhr Hochamt und Predigt.

Nachm. Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.
Sonnabend abends von Uhr an Beichte.

e
9 8Merſchurger e S Turnerſchaft.

e

Fleiſch be
Merſeburg, den 1. November 1918.

Jeden Mittwoch abends 8—10 Ahr: Turnen ſämtlicher
männlicher Mitglieder der zuſammen geſchloſſenen Vereine,
ſtädtiſche Turnhalle, Silhelmiftraße.

Turnen der Mädchen undDonnerstag, abends 8—-410 Khr:
Frauen.

Au beiden Abenden auch Freunde der Sache, die nicht
Mitglieder ſind, herzlich willkommen.u S e S eDie Turnhalle iſt neheizt.

Grützwurſtverkanuf.
Sonnabend, den 2. November 1918, von 4--7 Uhr.

Verkaufsftelle Rudolph, Clobigkanerftr Nr. 6 Nr 1 700
Lehmann, Damnm r. Nr. 6 4901 46899
Schubert, Burg r. Nr. 15 „10401-1 1360
Staake, Neumnrkt Nr. 38 12601--12700

anf Nr. 14 und 15 der Grützwurftkerte.
Verkaufspreis: Pfund 50 Pfennig.
Merxſeburg, den 1. November 1318.

L. I. 65718. ans ftädliſche ebensmitttelamt.
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M. 100 his alt. 1000
können gegen Vorlegung der ausgestellten
Abrechmungen an den Vormittagsstunden

abgeholt werden.

Kreissparkasse
X e g.

2

Hie grosses Modet
Kunstseidene gestrickte Jacken

tür Damen. Madchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Bl usen,
Kuostseid. gestrickte Kindermäntel

empüehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preis wer

H. Schnee Nacghf.,
8 A. G V. heranh HBALILE a. S. Gr. Steinstr. 84.

Großes Jnduſtrie- Unternehmen
ſucht ein

Rittergut
zu erwerben. Zahlung auf Wunſch in bar. Gefl. An
gebe unter L. B. 2748 an Rudolf Mosse
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